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Vierundzwanzigster Jahrgang

Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier -Vereins

Vingt-quatrième Année

Parait tous les Samedis

Organe et Propriété delà
Société Suisse des Hoteliers

Die Vereinsmitglleder erhalten das Blatt gratis. Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.
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Die tit. Mitglieder werden hiemit ersucht,
aus dem ihnen zum Gebrauch übermittelten

statistischen Heft betr. Fremdenfrequenz,
die für unser Zentralbureau bestimmte

Kopie der Rekapitulation

im Laufe dieses Monats einzusenden.

Das Zentralbureau.

Von den bis jetzt eingegangenen
Kopien der Fremdenstatistik sind verschiedene

Exemplare ohne Angahe der Bettenzahl
und daher wertlos; wir ersuchen deshalb
dringend, nicht zu vergessen, die Bettenzahl
zu notieren.

MM. les Sociétaires sont priés d'envoyer au
Bureau central, dans le courant de ce mois, la

Copie de la récapitulation
du Cahier de statistique des étrangers

qui leur a été envoyé en son temps.
Le Bureau central.

Parmi les copies de la statistique
des étrangers reçues jusqu'à ce jour, il y en
a quelques-unes sur lesquelles manque
l'indication du nombre de lits et qui, de ce chef,
sont sans valeur aucune. Prière de ne pas
omettre de noter le nombre de lits.
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Hotelfachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins in Cour-Lausanne

Gegründet 1892.

Am 1. Februar 1915 beginnt ein neuer

Kochkurs
mit JlVamonatiger Dauer für Damen u. Herren.

Auskünfte und Unterrichtsplan durch die

Direktion der
Hotelfachschule in Cour-Lausanne.

Ecole professionnelle
de la

Société suisse des Hôteliers à Cour-Lausanne
Fondée en 1892.

Le 1« Février 1915 commencera un nouveau
Cours de cuisine

dune durée de trois mois et demi, pourflames et messieurs.
Pour renseignements et plan d'enseigne-nient s adresser à la

Direction de
1 Ecole Hôtelière à Cour-Lausanne.

Ablösungen der ^eujahrs-Sratulationen.

Exonérations des Souhaits de Nouvelle Année.

Durch einen Beitrag
zugunsten d.Tschumi-
Fonds der Fachschule
haben sich von den
Neujahrsgratulationen
entbunden :

Par un don au profit
du Fonds Tschumi

de l'Ecole professionnelle

se sont exonérés
des souhaits de
nouvelle année:

Vom 15. bis 21. Januar eingegangene Beträge:
Sommes versées du 15 au 21 janvier:

Mr. G. Clericetti, Lloyd Hotel, Lugano • >, 10.-
Hr. A. Manz, Dir., Dolder Grd. Hotel, Zürich Fr. 10.-

Abrechnung: — Liquidation:
Tolaleinnahmen bis 21. Jan. 1915 — Recettes

totales au 21 janvier 1915:
a) Barbeiträge —• Contributions en

espèces Fr. 1401.10
b) Ein Fachschulanteil — 1 Part finan¬

cière à i'Ecole professionnelle • n 100.—

Total • • Fr. 1501.10

Gemäss Vorstands-
beschluss wird die
Hälfte der eingegangenen

Barbeiträge,
Fr. 700.55, zur
Verfügung der schweizerischen

Armeeleitung
gestellt,zur Erleichterung

der Lage unserer
Grenzschutztruppen.

Allen Gebern hiermit

unser herzlichster
Dank.

Suivant décision du
Comité de notre
Société, la moitié des
contributions en espèces,
soit fr. 700.55, sera
remise à la direction de
l'armée suisse pour
être employée au
soulagement de la situation

des troupes chargées

de la garde de nos
frontières.

Nous remercions
cordialement tous les
donateurs.

Luzern. 21. Januar 1915.

Fiir den Tschumifonds der Fachschule:
Pour le Fonds Tschumi

de l'Ecole professionnelle:
Der Kassier — Le Caissier:

Hermann Haefeli,
Holel Schwanen & Rigi, Luzern.

Vom Sparen.
Der Augenblick, vom Sparen zu sprechen,

mag nicht gerade glücklich gewählt sein in
einer Zeit, wo Handel, Industrie und Verkehrswesen

eine so ernste Belastungsprobe
durchmachen, wie es seit Ausbruch dieses unseligen
Krieges der Fall ist. Wenn der gesamte
Geschäftsverkehr, wie man zu sagen pflegt, auf
beiden küssen lahm geht, wenn keine Rendite,
keine Betriebsüberschiisse erzielt werden, so
kann natürlich auch vom Sammeln von
Ersparnissen keine Rede sein. Wenn wir uns
trotzdem heute mit diesem Thema beschäftigen,

so verdanken wir den Ansporn dazu
einer nationalökonomischen Studie «Das
Sparwesen der Schweiz»*,) die uns kürzlich auf
den Schreibtisch geflogen kam, und die wir ob
ihres interessanten Inhalts unsern Lesern zum
Studium warm empfehlen können. Denn die
Entwicklung des Sparwesens von seinen
Anfangsstadien bis zur Jetztzeit kennen zu
lernen, heisst, sich mit einer der wichtigsten
nationalwirtschaftlichen Fragen vertraut
machen. Und wenn wir ferner aus der klar und

*) Das Sparwesen der Schweiz, von Ch. Mader-Keller.
Zürich. Preis 50 Cts. Zu beziehen bei der Druckerei
J. Leemann, Zürich.

populär geschriebenen Broschüre erfahren,
dass unser Volk an der Spitze aller sparenden
Nationen steht, so wird uns diese Tatsache in
dem guten Vorsatz bestärken, auf dem bisher
beschrittenen Wege weiterzugehen und
dadurch den Volkswohlstand, die wirtschaftliche
und politische Unabhängigkeit des Landes zu
festigen.

Obschon wir die Leitsätze des genannten
Werkes in jeder Hinsicht unterstreichen,
möchten wir jedoch davor warnen, nun aus
der Tugend ein Laster zu machen und aus
lauter Sparsamkeit dem Geiz zu fröhnen.
Namentlich wird es uns nicht beifallen, von den
reichen lind wohlhabenden Mitbürgern etwa
zu verlangen, sie möchten ihre Ansprüche lind
Aufwendungen mehr und mehr beschneiden.
In der gegenwärtigen Zeit des geschäftlichen
Rückganges, wo tausende notleidender Arbeiter

keine nützliche Betätigung finden lind
andere Tausende tagtäglich die Kündigung
befürchten müssen, wäre dies eine verderbliche
Unklugheit, die in ihren Konsequenzen das Los
der Armen nur noch verschlimmern würde.
Man wird jetzt den Besitzenden vielmehr ein
weites Herz wünschen, das sie davon abhält,
ihren Geldsack eifersüchtig zu hüten, sondern
ihnen empfiehlt, ihr gewöhnliches Ausgabenbudget

noch zu steigern, um der Stockung des
Geschäftsganges abzuhelfen, Handel und Wandel

jenen Impuls zu geben,' dessen er
bedarf, um all den Beschäftigungslosen lohnende
Arbeit verschaffen zu können. Je mehr Geld
heute in Umsatz gelangt, umso rascher wird
sich die zurzeit allgemeine Krise normalen
Verhältnissen nähern, wo jeder wieder sein
ehrlich Brot findet, und deshalb wird man
gerade von den begüterten Klassen erwarten
dürfen, dass sie nicht in missverstandener
Sparsamkeit zu knausern anfangen, sondern
ihr Geld, wenn auch nicht zum Fenster hinauswerfen,

so doch in weitherziger Weise verausgäben.

' Anders dagegen die Vermögenslosen und
ererbenden Kreise, denen die Not der Zeit
fast ausnahmslos so hart zusetzt, dass sie wieder

mit Inbrunst um ihr «tägliches Brot» zu
beten gelernt! Ihnen heute mit salbungsvollen
Worten Sparsamkeit zu predigen, wäre allerdings

grausam. Es hiesse, sich an ihrer Notlage

weiden und dieser unedlen Handlung wird
sich wohl niemand schuldig machen wollen,
dem über den bittern, Folgeerscheinungen des
Krieges noch ein warmfühlendes Herz und
Verständnis für die Lage der Bedrängten
übriggeblieben. Da aber offenbar viele unter ihnen
sind, die sich mit Bedauern Rechenschaft
darüber ablegen, dass sie vielleicht in guten Zeiten

manche unnütze Ausgabe machten, und
sich bemühen, aus dieser Erkenntnis möglichsten

Nutzen zu ziehen, so wird der wahre
Menschenfreund nicht zögern, ihnen zu raten
und ihnen den Weg zum Wohlsland zu weisen.

Gar manchem Hotelier ist möglicherweise
in diesen Zeilen die Rolle eines solchen
Beraters zugeteilt. Als wohlbestallter Geschäftsmann

geniesst er zu Stadt oder Land eines
hohen Ansehens; da kommen vielleicht notleidende

Gemeindegenossen, Verwandte, Freunde,
ehemalige Angestellte und Arbeiter, sich von
ihm Rats zu holen; es widersteht ihm, sie
ungetröstet von seiner Schwelle scheiden zu
sehen und möchte ihnen doch allen gute
Ratschläge für die Zukunft mitgeben. Ist er in
Sachen nun zufällig arm an Erfahrung, hat
er des Lebens Not nie in ihrer ganzen Schwere
erfahren, so weiss er seinen Gedanken
vielleicht nicht die richtige Form zu geben und

gerät darüber in Verlegenheit, wie er seine
Besucher auf den Weg der Sparsamkeit
verweisen soll, ohne ihre Eigenliebe zu kränken.
Diese Verlegenheit zu beseitigen, scheint uns
nun das kleine Büchlein von Ch. Mader-Keller
wie berufen, weshälb wir dessen Inhalt hier
kurz resümieren wollen.

Der Verfasser schildert mit knappen aber
treffenden Sätzen die Entwicklung des
Sparwesens der Schweiz, das sich seit Gründung
der ersten Sparkasse im Jahre 1795 aus einem
schwachen Pflänzchen zu einem starken
Baume mit blühender, mächtiger Krone
entwickelte. Langsam nur reihte sich Ast an Ast
und Zweig an Zweig, bis die heutige stolze
Höhe erreicht war, von deren Plattform man
auf ein Gebilde ve» 385 Sparkassen mit fast
2 Millionen Sparheften und rund 1600 Millionen

Einlagen zurückblickt. Damit steht die
Schweiz mit Fr. 448 per Einwohner als Sparer
an erster Stelle, dann folgen Dänemark mit
Fr. 391 und in grossem Abstände Deutschland
und Norwegen mit Fr. 291 resp. 276. Die meisten

Sparkassen weisst der Kanton Bern auf
(86); ihm am nächsten steht St. Gallen (43),
dem Zürich (39), Aargau (33), Freiburg (27)
und die Waadt (24) folgen:

Man könnte aus diesen Zahlen vielleicht
folgern, dass in den genannten Kantonen am
intensivsten gespart werde. Das ist aber nicht
der Fall, wie aus der nachstehenden
Zusammenstellung hervorgeht, die sich auf die
Anzahl der Sparhefte für je 1000 Einwohner und
auf den Betrag der Einlagen per 1 Einwohner
bezieht, wie sie im Jahr 1910 ermittelt wurden,
Danach betrug die mittlere Einlagesumme
damals bereits Fr. 448.— gegenüber Fr. 325.30
im Jahre 1897. Des fernem können wir aus
der Tabelle noch feststellen, dass in Genf auf
1000 Einwohner 1022 Sparhefte ausgestellt
wurden, während der Kanton Zug für die
Höhe der Einlage per Einwohner den Rekord
schlägt. Für sämtliche Kantone stellt sich das
Verhältnis wie folgt:

Sparhefte per 1000 Einwohner Einlage per Einwohner Fr.

1. Genf 1022 1- Zug 866
2. Nidwaiden 931 2. Glarus 660
3. Neuenburg 808 3. Bern 660
4. Zug 787 4. Neuenburg 645
5. Glarus 765 5. Aargau 637
6. Schaphausen 663 6. Genf 560
7. Aargau 641 7. Nidwaiden 547
8. Zürich 627 8. Uri 537
9. Thurgau 626 9. Solothurn 535

10. Luzern 607 10. Sohwyz 457
11. St. Gallen 604 11. St. Gallen 452
12. Appenzell-A.-Rh. 572 12. Schaphausen 442
13. Baselstadt 560 13. Luzern 418
14. Bern 547 14. Baselstadt 410
15. Solothurn 545 15. Waadt 387
16. Obwalden 505 16. Thurgau 358
17. Baselland 455 17. Zürich 353
18. Schwyz 449 18. Obwalden 298
19. Uri 439 19. Appenzell-I.-Rh. 284
20. Appenzell-I.-Rh.. 438 20. Baselland 283
21. Graubünden 402 21. Tessin 272
22. Waadt 398 22. Appenzell-A.-Rh. 268
23. Tessin 344 23. Freiburg 206
24. Freiburg 212 24. Graubünden 172
25. Wallis 92 25. Wallis 48

Schweiz 552 Schweiz 448

Die lehrreiche Studie weist des weitern mit
gut gewählten Beispielen auf den erzieherischen

Einfluss des Sparens hin, behandelt die
Gesetzgebung der Kantone, die zur Förderung
wie zum Schutz der Spareinlagen erlassen
wurden, und macht uns mit den Treuhandoder

Revisionsgesellschaften bekannt, die in
unserm Lande zwecks Rechnnngsrevision der
Finanz-, Handels- u. Industrieunternehmungen
gegründet wurden. Daneben wirft das Werk
noch kurze Streiflichter auf die Schulsparkassen,

Fabriksparkassen, die Sparkassen der



Konsumvereine und die Sparvereine. Was
speziell die Gesetzgebung zur Förderung des
Sparens wie zur Kontrolle der Sparkassen
anbelangt, so sehen wir an der Spitze dieser
Bewegung die Kantone Basel-Stadt, Bern,
Zürich, Aargau, Luzern, Wallis, Neuenburg
und Waadt, die diesbezüglich in den letzten
Jahren merkbare Fortschritte aufweisen.

Mit dem Gesagten wären die allgemeinen
Richtlinien des Werkes in knappen Zügen
skizziert. Eingehender auf den Inhalt
einzutreten, müssen wir uns jedoch versagen, da
wir denjenigen, die das Büchlein anschaffen
wollen, den Genuss der Lektüre nicht
vorwegnehmen möchten. Freuen würden wir uns
aber, wenn die Studie auch in Hotelierkreisen
weiteste Verbreitung fände, da sie manchen
Fingerzeig enthält, wie man durch weise
Sparsamkeit zu Glück und Wohlstand gelangt.
Dem Hotelier, der als natürlicher Berater eines
stets wechselnden Stabes von Mitarbeitern eine
grosse Verantwortung hat, dürften diese
Hinweise sicherlich nicht unwillkommen sein.

Indessen kommt der Studie im Hinblick auf
die derzeitige Lage der Hotelerie auch sonst
große Bedeutung zu! Die Hotelindustrie hat ein
Fehljahr zu verzeichnen, wie nie zuvor, seit
sie zu einem der wichtigsten Wirtschaftsfak-
loren des Landes emporgestiegen. Wenn auch
viele Hoteliers, dank kluger Sparsamkeit in
guten Geschäftszeiten, durchaus in der Lage
sind, ihren Verpflichtungen nachzukommen
und den voraussichtlichen Ereignissen die
Spitze zu bieten, so sind doch eine ganze
Anzahl anderer gegenwärtig auf Notkredite, auf
die Geduld ihrer Gläubiger in weitestem Masse
angewiesen. Statt Reserven anzulegen, wurden
in den letzten Jahren unter dem Einfluss einer
oft allzu sorglosen Konkurrenz grosse Werte
für Erweiterungen, Neueinrichtungen und
Modernisierung bestehender Betriebsanlagen
verwendet, die weit über das Mass des Vernünftigen

hinausgingen. Mit einem Wort, es ist
zu wenig' gespart, zu wenig für Zeiten einer
Geschäftskrise, wie sie jetzt besteht, vorgesorgt
worden. Dass Bauen aber mit Sparen
nicht, identisch ist, besonders weiln es nicht
im gesunden Verhältnis zur sonstigen
Entwicklung eines Geschäftsbetriebes steht, das
zeigt sich gerade heute mit besonderer Schärfe,
wo manchem Hotelier einige tausend Franken
Bargeld besser dienen würden, als der
«Anbau? des letzten Jahres, auf den er, angesichts
der sonstigen Hypothekenlast, angesichts der
Entwertung aller industriellen und gewerblichen

Anlagen, heute, wenn überhaupt,
Darlehen nur zu drückenden Bedingungen erhält.
Man wird daher wünschen, das Prinzip der
Sparsamkeit möge auch in der Hotelerie mehr
wie bisher gewürdigt werden und man wird
all denen danken, die in der Oeffentlichkeit
immer wieder für diesen Gedanken Propaganda

machen, wie es mit der Broschüre:
«Das Sparwesen der Schweiz» geschieht.

Denn die Entwicklung des Sparsinnes im
Schweizervolk ist nicht nur von ausschlaggebender

Bedeutung für unsere ökonomischen
Verhältnisse, sondern sie trägt ebensowohl dazu

bei, unser Volk stark, wirtschaftlich und
politisch unabhängig zu erhalten.

;
: »»

Die Fremdenliste.
(Eingesandt aus der Zentralschweiz.)

Zu .Gunsten der Fremdenlisle wird geltend
gemacht, dass sie dem Gaste zeigt, wer im
Hause oder überhaupt in einem Hotel oder
einer Pension dqs Ortes oder der Umgebung
wohnt, oder wer wieder neu angekommen ist.
Im eigenen Hause kann aber ein Verzeichnis
der Gäste in viel prompterer Weise auch
sonst geschaffen werden und für das Weitere
sollte der Hotelier nicht noch zahlen müssen,
wenigstens nicht in der jetzigen schweren Zeit.

Die durch die Fremdenliste allfällig erhoffte
Reklamewirkung ist ohnehin ein zweischneidiges

Schwert; sie kann wohl Gäste bringen, aber
auch zur Üebersiedelung in andere Häuser
und Orte Veranlassung geben, von dem
Missbrauch ider Adressenbenutzung gar nicht zu
sprechen. Mancherorts sollen auch die
Fremdenlisten der Konkurrenzorte direkt in den
Papierkorb wandern; man habe schon genug
vom Hören, wie Inserate im eigenen Fremdenblatt

— bei Regenwetter — Herrschaften
wegziehen.

Fragen dürfte man sich vielleicht auch, ob
die schweizer. Fremdenlisten im nächsten
Sommer, speziell vom Gesichtspunkte der
Nationalitäten, keinerlei Unzuträglichkeiten im
Gefolge haben können. Und sowieso zu rügen
ist die vielfach vorkommende allzu langsame
Meldung der Abreisen, die in einem täglich
erscheinenden Blatte dann unverhältnismässig
spät bekannt werden, sowie überhaupt
unrichtige Publikationen, an die nur allgemein
erinnert sei!

Nach diesen Ausführungen und unter
Hinweis auf die Arbeit der Listenänderungen in
der beschäftigtsten Zeit der Haute-Saison, auf
die Kosten dieser Publikationen und die
Tatsache, dass z. B. München die Fremdenliste
schon abgeschafft hat, möchten wir zu geneigter

Erwägung in den betr. Hotelierkreisen
vorschlagen, die Fremdenlisten eingehen zu lassen.

Anmerkung der Redaktion. Wir möchten
denp doch nicht so kurzer Hand über die
Fremdenlisten den Stab brechen. Es mag ja
zutreffen, dass sie mitunter Veranlassung bieten

zur beschleunigten Abreise fremder Gäste,

wenn diese durch das Fremdenblatt eines
andern Kurortes Kenntnis davon erhalten, dass

ihr Bekannter oder "Freund daselbst abgestiegen
sei. Aber diese Erscheinung beruht mehr

oder weniger auf Gegenseitigkeit und es dürfte
schwer halten, den Beweis zu erbringen, dass
unsere Fremdenplätze durch das Mittel der
Fremdenliste einander ihre Gäste wegschnappen.

Jedenfalls geben die Listen sletsfort ein
lebendiges Bild von der Frequenz der einzelnen

Hotels wie der Kur- und Fremdenorte
selbst, sie erzählen dem aufmerksamen Leser
ungewollt manch interessanten Zug aus dem
Leben und Treiben unserer Fremdenzentren,
deren reicher Verkehr und Gesellschaftsleben
sich meist nur in ihren Fremdenverzeichnissen

widerspiegeln. Eine ihrer Schwächen
scheint allerdings darin zu liegen, dass sie sehr
oft der Aktualität entbehren, indem sie. die Zu-
und Abreise vieler Gäste mit grosser Verspätung

melden; da wo die Listen aber richtig
geführt werden und dem Stand der anwesenden

Fremden annähernd entsprechen, ist ihr
Wert als Reklamefaktor keineswegs gering.
Zumal jene Reisenden, die ohne bestimmtes
Ziel in unser Land kommen und oft nicht aus
noch ein wissen, lassen sich von den Fremdenblättern

sehr gerne beraten. Kann also ein
direkter Nutzen der Fremdenlisten nicht
verneint werden, so dürfte es sich im Hinblick
auf die fast völlige Stagnation im Reisever-j
kehr doch fragen, ob ihre Herausgabe während

der nächsten Sommersaison aus Gründen
der Sparsamkeit nicht besser unterbliebe?

Es wird Sache der Lokalvereine sein, diese
Frage aufmerksam zu prüfen!

Soweit der Herr Einsender auf den
Missbrauch der Adressenbenutzung hinweist, ist zu
bemerken, dass derartige Fälle eigentlich zu
den Seltenheiten gehören, sofern wenigstens
dabei die Hoteliers in Betracht kommen.
Belästigungen der Fremdenwelt haben sich
dagegen schon oft Geschäftsleute, namentlich
durch Zusendung von Prospekten, Preislisten
und Offerten, zuschulden kommen lassen.
Derartige Unzuträglichkeiten werden sich jedoch
solange nicht vermeiden lassen, als eben die
Fremdenblätter der breiten Oeffentlichkeit
zugänglich sind; sie vermögen indes den Wert
der Fremdenlisten in keiner Weise
herabzumindern. — Was aber endlich die Versenkung
im Papierkorb anbetrifft, so vermögen wir dieser

Behauptung keinen Glauben zu schenken.
Wenn auch gelegentlich mal eine Fremdenliste

aus Versehen in diesem Massengrab so
vieler anderer Druckerzeugnisse verschwinden
mag, so sind wir denn doch überzeugt, dass
sich die Mehrzahl der Hoteliers eine Ehrenpflicht

daraus macht, auch die Listen der
Konkurrenzorte in ihrem Lesezimmer
aufzulegen.

Kontrolle im Hotelbetriebe.
Von E. Rohr, Iloleldirektor.

Heute, wo jeder Betrieb und jedes
Unternehmen durch die Konkurrenz aufs äusserste
angespannt und ausgenützt werden muss, wo
die Auslagen auf ein Minimum eingeschränkt
und für die Hebung der Einnahmen alle
erdenklichen Anstrengungen gemacht werden
müssen, spielt die Kontrolle eine wichtige
Rolle, die nur zu oft unterschätzt wird. Mehr
wie je ist es Pflicht, den Hotelbetrieb auf
streng kaufmännischer Basis zu leiten und in
kleinen wie grossen Betrieben genau
Kontrolle zu führen, sowohl über Wareneingang,
wie deren Verwertung, als auch ganz speziell
über die Leistungen des Hotels und dessen
Einnahmen.

Was soll die Kontrolle im allgemeinen
bezwecken?

In erster Linie soll sie uns Garantie bieten,

dass wir die Waren, die wir zum Betriebe
benötigen, preiswürdig, in gutem Zustande
und in korrekter Berechnung erhalten.

In zweiter Linie soll uns die Kontrolle dazu

dienen, die Vorräte in ökonomischer Weise
zu ergänzen und uns gleichzeitig die Gewissheit

geben, dass die Verwendung der Roh-,
materialien und Gebrauchsartikel in zweck-*
mässiger Weise geschehe.

Drittens soll sie vor allem verhüten, dass
Konsumation und Leistungen des Hotels, also
kaufmännisch gesprochen, dessen Waren
durch Irrtum oder Versehen unbezahlt bleiben,

oder auf unrichtige Rechnung gesetzt
werden und dadurch zum Schaden des Hauses

Reklamationen entstehen.
Eine weitere, vierte Bedeutung der Kon->

trolle ist eine genaue periodische Orientierung

über den Verlust an Glas, Geschirr,
Silber etc., um auch da' den Schaden soweit wie
möglich einzuschränken.

An fünfter Stelle sei des Umstandes
Erwähnung getan, dass eine genaue Kontrolle,
Ordnungssinn und Pünktlichkeit den ganzen
Betrieb wohltätig beeinflussen, und anderseits
eine genaue Kalkulation der verschiedenen
Betriebszweige ungemein erleichtert.

Punkt 1, Warenkontrolle: Es ist eigentlich
selbstverständlich, dass die Wareneingänge,
seien es nun rohe Lebensmittel, Konserven,
Weine oder Gebrauchsartikel, wie Glas,
Geschirr, Wäsche etc., die zum Grossteil schon
vor Saisonanfang, also in der stillen Zeit
eintreffen, an Hand der Fakturen genau auf
Preise, Quantität und Qualität geprüft und
nachgerechnet werden. Wo Bestellungsduplikate

und Spezialpreisofferten vorhanden, soll
die Mühe nicht gescheut werden, die Fakturen
damit zu vergleichen. Ebenso wichtig ist die

genaue Kontrolle der täglich eintreffenden
Lebensmittel und Vorräte, wie Fleisch, Brot,
Milch, Butter, Gemüse etc., seien dieselben
nun vom Patron oder vom Chef auf dem

Markte direkt eingekauft oder auf Bestellung
geliefert. Hier ist exakte Nachprüfung auf
Gewicht, Qualität und Preis am Platze,
indem auch scheinbar unbedeutende tägliche
Differenzen uns doch im Laufe der Zeit um
ganz respektable Summen schädigen können.
Hier sollen der Hotelier oder dessen Kontrollorgane

strikte darauf dringen, dass nichts,
auch nicht die kleinste Lieferung, ohne
Begleitschein mit Stückzahl, Gewicht und
Preisangabe versehen abgeliefert werde, wodurch
erst genaue Kontrolle der Waren sowohl wie
auch der Monalsrechnungen und Büchlein der
täglichen Lieferungen ermöglicht wird.
Regelmässige Rechnungsstellung monatlich oder
alle 14 Tage sei auch hier als gesundes
Geschäftsprinzip jedem Hotelier warm empfohlen.

Genaue Kontrolle der Monatsrechnungen
fördern stets kleinere und grössere Differenzen

und Rechnungsfehler zu Tage, und zwar
nicht nur zu gunslen des Empfängers,
sondern oft auch zu dessen Ungunsten. Auf jeden
Fall sollen alle Differenzen genau richtig
gestellt werden und der Lieferant wird dadurch
nur umso besser zu seinem Klienten sehen,
wenn er weiss, dass Ordnung und Kontrolle
geübt werden.

Es liegt auf der Hand, dass diese Kontrolle
nur zum kleinsten Teile vom Hotelier oder
Direktor selbst ausgeübt werden kann. An
seine Stelle treten meist vertraute Angestellte:
aber jeder Patron, dem das wirkliche Interesse
seines Hauses am Herzen liegt, wird sich ab
und zu persönlich von der Richtigkeit der
Warenlieferungen überzeugen und die
Kontrolle überwachen.

Nicht weniger wichtig ist die zweite
Aufgabe der Warenkontrolle: die Ueberwachung
der Verwendung der Waren. Genau wie
beispielsweise der Küchenchef für alle Ivonsuma-
tionen, die aus der Küche serviert werden,
seinen Bon erhält, so soll die Küche ebenfalls
für alle Bezüge an das Magazin oder Ekono-
mat seinen Gutschein abgeben, und das gleiche
gilt für die andern Abteilungen als: Saal, Etage
etc. Durch genaue Aufzeichnungen der
täglichen Lieferungen wie Fleisch, Milch, Brot,
frische Gemüse etc., die direkt in Saal und
Küche verwendet werden, und des Ausganges
an Konserven, Mehl, Butter etc. nach den
entsprechenden Bons an die zugehörige Kontrollstelle

ist es ein Leichtes, bei genauer Führung
der Kontrolle täglich Buch zu führen über die
Küchenausgaben, und so für die Berechnung
der Küchenrentabilität wertvolle Anhaltspunkte

zu erlangen.
Auch in bezug auf ökonomische Ergänzung

der Vorräte wird eine strikte Kontrolle der
Verwendung der Waren den Hotelier vor
Ueberraschungen und Schaden bewahren, was
ganz speziell bei den Kellervorräten, wie teure
Flaschenweine, Champagner und Liköre der
Fall ist, wo der übliche Tageskeller als kleines
Depot der vorhandenen Flaschenweine.
Mineralwasser usw. die Kontrolle sehr erleichtert.

Als weitaus wichtigste Aufgabe der
Kontrolle, sowohl für den kleinen, wie den grossen

Hotelbetrieb, betrachte ich aber diejenige
der genauen Prüfung der gesamten Konsumation

des Hotels, sei es nun im Restaurant, im
Saal oder in den Etagen. Grundregel jeder
diesbezüglichen Kontrolle ist, dass nichts ohne
Bon oder Kontrollmarke verabfolgt werde.
Am einfachsten gestaltet sich die Kontrolle im
Restaurant, wo sämtliche Konsumationen bar
bezahlt werden und das servierende Personal
dieselben am Buffet nur gegen Bezahlung oder
gegen Bon oder Marken erhält.

Hier haben die mehr und mehr zu Ehren
kommenden Kontrollkassen grosse Erleichterung

gebracht, indem eine sonst sehr umständliche

und zeitraubende Abrechnung auf
automatischem Wege gemacht wird, die zudem
noch den Vorteil absoluter Sicherheit aufweist.
Wo aber der Betrieb die grossen Kosten einer
automatischen Kontrollkasse nicht erträgt,
heisst es eben bei Aufstellung der täglichen
Abrechnung genau an Hand der Marken und
Bons Prüfung üben auf etwaige Irrtümer und
Preisnotierungen. Ganz spezieller Aufmerksamkeit

und Gewissenhaftigkeit bedarf es bei

Bonierung der Konsumationen, die in Speisesaal

und Etage an Gäste des Hauses verabfolgt

werden, und die mit wenig Ausnahmen
auf die Zimmerrechnungen gesetzt werden
müssen. Also Verabfolgung von Speisen und
Getränken ohne Barzahlung.

Küche und Keller verabfolgen die
Konsumationen gegen entsprechenden Bon, der die
Zimmernummern des betreffenden Gastes
enthält. Zur besseren Uebersichtlichkeit weisen
die Bons, den verschiedenen Lokalitäten
entsprechend, verschiedene Farben auf. Deutliche
Schrift und deutliche Zahlen auf den Bons

tragen viel bei zu promptem, tadellosem
Service. Auch im stärksten Saisonbetriebe soll
der Angestellte nichts ohne Bon verlangen oder
herausgeben. Wie oft hört man beispielsweise
beim Frühstücksservice in der Office: «Köchin,
rasch einen Tee», «schnell ein Ei», der Gast

muss abreisen, der «Bon folgt sogleich», und
nur zu oft wird in diesen Fällen in Hast und
Trubel der Arbeit, oft sogar mit Absicht, der
Bon vergessen und der Hotelier hat den
Schaden.

Durch die verschiedenen Organe werden
nun diese Bons entweder direkt aus den
Bonbüchern, oder dann aus den diversen
Abteilungsbüchern (Oberkellner, Zimmerkellner
etc.) im Bureau in das Hoteljournal
eingetragen, um von da auf die Hotelrechnungen
gesetzt zu werden. Hier setzt nun die
Bonkontrolle der Konsumationen ein. Sache des

Bureaus resp. Kontrollpersonals ist es nun,
die von den verschiedenen Sammelstellen

(Küche, Keller, Dispense) eingeholten Bons

gewissenhaft mit den Eintragungen des Jour¬

nals zu punktieren, um vorhandene Irrtümer
richtigstellen zu lassen. Kein Bon soll
weggelegt werden, solange er nicht vollständig mit
den Eintragungen im Buche übereinstimmt.
\ orteilhafl ist es, die Bons, nach Tagen
geordnet. einige Wochen aufzubewahren, um
evenll. Reklamationen auf Rechnungen der
(niste an Hand dieser Bons umso einfacher
richtigstellen zu können. Speziell sollen die
Kellerbons aufbewahrt werden, nachdem
dieselben täglich behufs Ergänzung des
Tageskellers auf Kellerkontrollbogen eingetragen
und nach diesen Eintragungen der Tageskeller
komplettiert worden ist. —- Gerne wird diese
Bonkontrolle zu leicht genommen, aber
gewissenhaft durchgeführt, verhütet sie Irrtümer
und Unregelmässigkeiten auf Rechnungen und
dadurch direkten Schaden und lästige
Reklamationen und fördert somit den Ordnungssinn

des Personals.
Ueber die mannigfaltigen besonderen

Leistungen des Hotels, wie Bäder, Holz, Wäsche.
Garage, Omnibus und Gepäckspedition soll
seitens der Angestellten ebenfalls genau Buch
geführt und vom Bureau aus bestmögliche
Kontrolle geübt werden, was natürlich der
Verschiedenheit der Betriebe entsprechend
auch in verschiedener Weise gehandhabt wird.
Auch hier sei sich der Hotelier hewusst. dass
jede vergessene Leistung für ihn einen direkten

Verlust bedeutet.
Ein weiterer Kontrollzweig befasst sich mit

den Gebrauchsutensilien im Betriebe. Dieser
Kontrolle wird in den wenigsten Betrieben die
gebührende Beachtung geschenkt, wohl aus
dem Gründe, weil dieselbe viel Arbeit und
Ungelegenheiten verursacht, llauptregel dieser
Kontrolle ist die, dass jedem Abteilungschef,
wie Oberkellner für Saal und Restaurant,
Zimmerkellner für Etagenservice, Küchenchef für
Küche, Gouvernante für Service der
Zimmermädchen usw. für sämtliche Gebrauchsutensilien

wie Glas, Geschirr, Silber, Kupfer etc.
bei Stellenantritt ein genaues Inventar
übergeben wird, das jeden Monat einmal kontrolliert

und evenll. ergänzt wirt. Speziell sollen
die Ergänzungen für im Betrieb erfolgten
Bruch genau eingetragen und allen Angestellten

zur Einsicht aufgelegt werden, und es wird
mancher Teller und manches Glas weniger
zerschlagen werden durch sorgfältigere
Handhabung, wenn der Angestellte sieht, wie viel
Geld nur an zerbrochenem Glas und Gesellin-
verloren geht. Weit entfernt davon, ein
Anhänger des Systems zu sein, dass das Personal
für den im allgemeinen Betrieb entstehenden
Schaden an Bruch aufkommen soll, hat m. E.
doch der Patron das vollständige Recht, zu
verlangen, dass in der Handhabung der
zerbrechlichen Gebrauchsutensilien grösste Sorgfalt

angewendet werde und böswilliger, oder
durch grobe Nachlässigkeit verursachter Schaden

vermieden werde, was durch regelmässige
Kontrolle entschieden erleichtert wird.

Zum Schhiss noch einige Bemerkungen
betreffend die Kontrolle über HoteljournaïT
Kasse und Buchhaltung.

In kleinen Betrieben, wo der Besitzer und
seine Familie selbst dem Bureau- und Kassawesen

vorstehen und die Buchhaltung selbst
führen, wird, ausser der Kontrolle durch
Stichproben, wie sie die regelrechte Buchführung
ergibt, sowie tägliche Durchsicht von
Rechnungen und Kassaeingängen eine weitere
Kontrolle zur Wahrung der Interessen kaum
notwendig sein, wenn gleich auch hier eine
Nachprüfung der Buchhaltung und des Jahresabschlusses

durch einen Fachmann stets warm
empfohlen werden kann.

In grösseren Betrieben, wo nicht direkt eine
kaufmännische Abteilung der Kontrolle über
Rechnungs- und Kassawesen obliegt, wird der
Besitzer oder der Direktor selbst seine Interessen

wahren durch regelmässige Kontrolle und
Stichproben, durch Ueberwachung von
Hoteljournal und Kassa. Tägliche Prüfung und
Durchsicht von Holeljournal auf Preise und
Umsatz, sowie auch der Hotelrechnungen,
wird den Patron nicht nur vor Schaden und
UÜberraschungen bewahren, sondern er wird
auch aus den toten Buchstaben und Zahlen
seiner Bücher sich genau über den Betrieb
orientieren können.

Interessante und lehrreiche Aufschlüsse bieten

speziell auch die schematischen Darstellungen

und Berechnungen über Frequenz,
Einnahmen und Ausgaben, berechnet pro Tag und
pro Gast, auf die verschiedenen Kategorien
zurückgeführt und verteilt. Auch diese Berechnungen

bilden eine wertvolle Kontrolle
speziell in bezug auf Feststellung der wipHiohon -
Gewinne auf den verschiedenen Betriebsabteilungen

wie Küche, Keller, Restaurant etc..

Mehr wie je sei heute bei dem schweren
wirtschaftlichen Stande der gesamten
Hotelindustrie, unsere Losung strikte Kontrolle und
streng kaufmännische Betriebsführung zum
Nutzen und zur Hebung des gesamten
Hotelgewerbes.

—»«<

Die Schweizer Hotelindustrie.
(...e...-Korrespondenz.)

Nachdruck verboten.

I.
Die Anfänge des Beherbergungswesens der

Schweiz sehen wir auf einer Stufe, wie sie
der erste Reiseverkehr erforderte. Kleine
Gasthäuser, verbunden mit Schankwirtschaft, bieten

dem Reisenden das Obdach und die Mahlzeiten

zu geringen Preisen. Die Zeit war fern
von jedem Konfort, es genügte ein bescheidenes

Plätzchen der Unterkunft. Die meisten
Reisenden verproviantierten sich selbst, um
dann auf dem Wege der Heerstrassen ihren
Zielen zuzustreben.



Frst mil dem 9. Jahrhundert scheint das

Mcherhergungswcsen einige Fortschritte zu

machen Einzelne Orte heginnen merklich in
'lie Erscheinung zu treten. Zu den eigentlichen

Herufsrcisen treten solche zur W jede

erlangung der Gesundheit und wenn auch von

Acrztcn noch nicht die Rede »in kann, wette
den Kranken eine Vcränderuns des Klim*
empfehlen, so kannte man doch Ort

Heilung und Genesung versprachen. 1

brauch der Bäder führte schon ins Altcrtu

zurück und Tacitus erwähnt Badc? ?cb/derts
der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts

als einen durch den Gehrauch seiner Quellen

lebhaften Ort.
So weit auch die geschichtliche:n Que en

hinreichen mögen, so bieten die Anfange de

schweizerischen Gasthauswesens nichts

eigentümliches. Der Gasthausbetrieb war etri

Nebenbetrieb der allgemeinen Hauswirtschaft.

Selbst wo das Bedürfnis starker hervortraf,

mangelte es oft an eigentlichen Gasthausern,

sodass sich in mehreren Fällen die Kloster

der Beisenden annehmen und ihnen Ver-

i,flecung und Unterkunft bieten. Wer reiste

auch zu jener Zeit in solche Gegenden, die

wild und romantisch, aber auch zum grössten

Teil noch unerforscht waren, wenn er nicht

unbedingt musste? Die Beherbergung Fremder

war mehr ein Akt der Menschenfreundlichkeit,

die schöne Sitte, den Fremden auf

seinen Pilgerfahrten vor den Unbilden der

Witterung zu schützen.

Den Klöstern gebührt zunächst das •

Verdienst, das Gasthauswesen in richtige Bahnen

geleitet zu haben. Beschäftigten sie sich schon

frühzeitig mit der Beherbergung und Bewirtung

der durchreisenden Personen, so

erkannten sie auch andererseits die Notwendigkeit,

ihren Gästen ein erfrischendes Bad zu

bieten. Der Bauriss des Klosters von St. Gallen

vom Jahre 820 zeigt eigene Zimmer mit
Wannenbäder, die in Verbindung mit anderen

Einrichtungen in freistehenden Gebäuden

untergebracht waren. Wenn man nun
bedenkt, dass viele Reisende mit Krankheiten
behaftet waren, so wird man nicht fehl gehen,
dass die Bäder einen Heilzweck ausübten und
dem Wasser beilbringende Kräfte zugeschrieben

wurden. Galt es doch als die vornehmste
Pflicht der Klosterbrüder, die Kranken selbst

zu baden. Es galt als besondere Busse, die

Geschwüre der Pilger mit eigenen Fingern zu

reinigen. Aber auch der Glaube der damaligen
Zeit erkannte das Bad als ein Abwaschen

begangener Sünden. So konnte man nicht fehl

gehen, dass einzelne Orte, in welchen tatsächliche

Heilungen erzielt wurden, in den Ruf
der «Wunderbäder» kamen. Gerade diese

Badeorte zogen die Fremden je nach ihrer
Berühmtheit auch aus weiten Fernen an
und dieser Fremdenverkehr war die erste

Grundlage, das Gasthauswesen zu erweitern.
Scheuchzer gibt in seiner «Beschreibung der
Naturgeschichten des Schweizer Landes» (Zürich

1706—1708j noch weiteren Aufschluss
über den Besuch einzelner Quellen. Die Sitten
und Gebräuche des Urgermanentums legten
dem Eintritt des erwachenden Frühlings eine

gewisse Bedeutung bei. Im Gebirge trat noch
das Hervorsprudeln der Quellen hinzu, die im
Herbst versiegt waren. Scheuchzer sagt: «Sie

quellen gemeynlich in dem Meyen einsmahls,
und mit solchem Geräusch hervor, dass, wer

• darbey stehet, erschricket.» Von einem
solchen oberhalb Schwanden im Glarnerland
gelegenen Quell berichtet er: «Es gewahren die
Anwohner von diesem Bach, dass er nicht
anfangt fliessen, bis der Winter völlig
vorüber, und keine rauhe Winterkälte mehr da-
ihinden, dass daher der Fluss dieses Wassers
ungesehen wird als ein Zeichen der vorstehenden

Frühlingswärme» und Paracelsus glaubt
vom Pfäfferswasser, seine Verjüngung gehe
mit dem Frühling an und terminiere sich mit
dem Winter, es wachse mit den Kräutern und
sterbe mit ihnen ab. Diese Meinung vertritt
er in seinem Werke: «Von dem Bad Pfeffers.
Gelegen in ober Schweitz, von seinen tu-
genten, krefften, und wirckung, Ursprung und
herkommen, Regiment und ordinantz. Durch
den hochgelehrten, und erfarenen baider
artzney Doctorem Philippum Theoplirastum
Paracelsum. Getruckt zu -Strassburg, bey
'Christian Müller 1571.» Diese Ansicht scheint
•die im Volke herrschende gewesen zu sein,
obwohl sie den Tatsachen nicht entspricht.
,Vor der Herstellung der heutigen technischen
Anlagen blieb das Wasser wohl mehrmals des

\\>*suters aus, floss aber auch zuweilen, so
lSÜ6—unci 1620, und der als Chirurg bedeutende

ferner Stadtarzt Fabricius Hildanus
(geb 156c^' war der Ansicht, des Paracelsus

Ausspruch s nur bddhch zu nehmen. Auch
das Leuker Vhermalwasser nahm im Mai,
dem Volksglaub nach an Heilkraft zu> imd
die Anwohner voi^ Silten gebrauchten es zu

Scheuchzers Zeit, n vbnn es «in dem Meyen
etliche Tag nacheina. ^der v0n weis.*er K.alck"
Materi» trüb lief «soi Aderlich, weilen sie es

zur selben Zeit am kn>igsten zu se>n be"

dunken, vornehmlich, w 'ann der APnl und
Meymonat einen grossen Gmd der Warme
aussgehalten». Der Glaube a >n eine besondere
Heilkraft der Bäder im Frü. hJfthr war weit
verbreitet und nicht nur aut

' germanische
Länder beschränkt. Wie lusti« *. ^ *m Maien"
bade zuging, zeigt «Ein kniender mit sinem
nuwen vnd stunden vs des hochge.,erten doc"
tor Johannis kung sunst vil subtiler si xchen mit
vil figuren. Getruckt in der keiserlicl>l» statt
Zurich durch Hansen am wasen 1508» • Die
Illustrationen stellen das Gegenteil von de
dar, was der Text sagt. Verboten auch d>e
Aerzte Essen und Trinken während des Bat ^es>
setzt auch Urs Graf seinem Bilde im Zürch «r
Kalender von 15,08 die Worte vor: <Jch bat*

nach des artzet lere», dem Badenden lässt er
doch den Becher reichen. Diesem alten
Brauche ist wohl zunächst das Entstehen der
Sommersaison zu verdanken, die in der
Schweiz gewöhnlich im Mai ihren Anfang
nimmt, denn von Baden heisst es in einem
alten Gedichte:

«Im meyen farend wir gen baden
Lug das der seckel sy geladen
Denn das bad hat solche art
Wer mit wybern daryn fart
Vnd bringt nit pfenniggelt domil
So würckt dasselbig bad do nit
Denn syn natürlich würckung thut
Das du verdouwest gelt und gut.»

In einer Schrift Pantaleons vom Jahre 1578,

betitelt: «Wahrhafftige und fleissige beschrei-
bung der Uralten Statt und Gaueschafft
Baden, sampt jher heilsamen warmen Wild-
bedern, so in der hochloblichen Eydgenossen-
schafft inn dem Ergöw gelegen» wird unter
den Badegebräuchen die «Morgensuppe»
erwähnt, an die die Gäste gewöhnt waren, auch
dass man die Einkehr in den Gasthäusern
abwechselte. «Man bettet vor und nach der

Morgensuppen unnd dancket dann mit einem
kurtzweiligen Lied dem Wirt, damit er lang
mit ehren lebe, biss er jnen wider gibt. Nach
diesem bestellt man ein anderen Wirt, auff
welchen die Ordnung kommet, setzet jm einen
Krantz auff, und dröwet jhm in dem gesang.
man wolle morgen zu jm kommen, mit Pfeyf-
fen und mit Trommen». In «Ein badenfart
guter gsellen» heisst es darum:

«Also lieber Vintzentz von Bernn
gib ich dir das krentzli gernn
Das du morn sigist unser wirt.»
«All vol lassend uns frölich singen
ich wil den Krantz dem basler bringen
Und jm den setzen uff mit pracht
lug heinrich das die sup werd gmacht.»

Diesen Quellkultus in der Schweiz suchte
übrigens die Kirche mit heiligen Zeiten in
Verbindung zu bringen. Von einigen dieser Quellen

wurde behauptet, dass sie genau an einem
Marientage (Verkündigung, 25. Mqrz)
hervorkommen und an einem andern (Geburt, 8.
September) abstehen. Zu diesem gehört «Unserer
lieben Frauen Brunnen» im Leuker Bad.
Andere fliessen zwischen zwei Kreuztagen
(Kreuzerfindung, 3. Mai, bis Kreuzerhöhung, 14.
September). Cysat gibt 1616 diese Zeit für einen
Brunnen in der See-Enge (Vierwaldstättersee)
zwischen Lopp und Rotzberg an. Nach Hug-
gelin (1559) fliesst die Pfäferser Therme vom
3. Mai bis zum 24. September.

Von heiligen Heilquellen in der Schweiz
seien hier einige angeführt. Bei dem Kirchlein

zu Munzach zeigte sich einst die Mutter
Gottes. An der Stelle, die ihr Fuss betrat,
entsprang der treffliche Brunnen, der
jahrhundertelang von Pilgern mit Scheu und
Ehrfurcht getrunken wurde, wenn sie, Heilung
von körperlichen Leiden suchend, hierher
kamen. Man leitete ihn als Heilbrunnen in
das ziemlich entfernte Siechenhaus. Die
Quelle von Sakramenlswald in Unterwaiden
entstand, als Räuber auf der Alp das gestoli«
lene Sakrament niedergelegt hatten. Man
errichtete sofort über ihr eine Kapelle, und sie
zeigt drei wunderbare Eigenschaften, befreit
nämlich den Badenden von allen Krankheiten,
lässt sich nicht trinken und kann auch nicht
herausgeführt werden. In der Kirchè zu Bein-
wyl stellte der Brunnen des heiligen Pfarrers
Burkhardt so viele Krüppel her, dass von den
in der dortigen Kirche aufgehängten .Krücken,
Stelzen und wächsernen Gliedern der Ort
selbst den Beinamen Ghanget-Beuel empfing.

Der Volksglaube, tief gewurzelt in der
Mythologie des Altertums, war es, welcher in
der Schweiz das Fundament zu ihrer späteren
Hotelindustrie legte. Aber diese Bäder hatten
nicht nur im Volksglauben eine gewisse
Heilkraft, letztere wurde vielmehr durch Baineologen

tatsächlich erwiesen. Die balneologi-
schen Schriftsteller und die mit der Literatur
verbundene Propaganda bringen eine weitere
Entwicklungsphase im schweizerischen
Gasthauswesen, die durch den stetig anwachsenden

Fremdenverkehr ausserordentlich
gestärkt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

i

|jS! Kleine Chronik, |jfl
Berlin. Herr W. Deig, langjähriger Direktor-

Chef de réception des Hotel Beau-Rivage in Genf,
Steward im Hotel Taft New, Haven, Connecticut,
übernahm am 18. Januar die Direktion des Hotel
Saxonia in Berlin.

Caux. Die Generalversammlung der A.-G. Grand
Hotel & Caux Palace beschloss unterm 10. Nov.
1914 ein Obligationenanleihen aufzunehmen, « das
dieser Tage im Betrage von 750,000 Fr. zur öffentlichen

Subskription gelangt. Der Emissionspreis
ist pari, der Zinsfuss 6%. Das Anleihen soll am
31. Mai 1920 zurückbezahlt werden.

Gtarus. Die Gläubigerversammlung der
Aktiengesellschaft Bad Stachelberg nahm vom Bericht des
Verwaltungsrates Kenntnis, dass das Obligationenkapital

von einer halben Million Franken nicht
verzinst und die laufenden Forderungen nicht bezahlt
werden können. Der Sanierungsplan erheischt von
den Obligationären — das Aktienkapital ist
verloren _— die Herabsetzung ihrer Forderungen auf
die Hälfte und die Umwandlung des verbleibenden
Obligationenkapitals von 250,000 Fr. in Aktien.
Die Gläubiger haben sich bald über diesen
Vorschlag auszusprechen.

Hotelschwindlcrin verurteilt. Im Anschluss an die
Verhandlungen des Kantonsgerichts in Chur wird
mitgeteilt: Im März 1914 ist eine als Kurgast mit
Gefolge in erstklassigen Hotels der Schweiz und
des Auslandes bekannte Dame, die sich als reiche
Amerikanerin von fürstlichem ungarischen Geblüt
ausgab, vom Kreisamt Oberengadin dem Kantonsgericht

überwiesen worden wegen Betrugs, Erpressung

usw. im Betrage von 150,000 Fr. Das
Kantonsgericht musste die Kompetenzfrage ablehnend
beantworten, weil die Untersuchung ergab, dass die
Delikte nicht auf dem Boden des Kantons begangen
worden sind. Nun erfährt man, dass das
Landgericht Karlsruhe die Schwindlerin, die sich als
Gertrud Kampmann aus Berlin entpuppte, zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt hat.

Prämierte Angestellte. Anlässlich des 20.
Betriebsjahres ihres Hotel Quirinal in Rom hat die
bekannte Schweizer Hotelfirma Bucher-Durrer die
Weihnachtsfeier ihres Personals dadurch verschönern

wollen, dass sie ihre langjährigen, treuen
Angestellten prämierte. Nicht weniger als 22
goldene Medaillen konnten zur Verteilung gelangen
für eine 15—20jährige Dienstzeit. Ausserdem neun
silberne Medaillen für eine 10—15jährige Dienstzeit,

sieben bronzene Medaillen für eine 5—10-jäh-
rige Dienstzeit, und zehn Ehrendiplome für eine
3—5jährige Dienstzeit, im ganzen also 48 Prämierte.
Diese stattliche Zahl von Prämierten zählt bei den.
heutigen Verhältnissen jedenfalls zu den Seltenheiten

und gereicht sowohl den Angestellten, als
auch Herrn Heinrich Wirth, der als Mitglied der
Firma Bucher-Durrer von Anfang an die General-
direklion des Hotel Quirinal inne halte, zur vollen
Ehre. Herr Wirth hielt an die im grossen Saal
versammelten Angestellten eine kurze Ansprache, in
welcher er seine Freude zum Ausdruck brachte,
dass es ihm vergönnt sei, so zahlreiche Angestellte

ium sich versammelt zu sehen, die sich durch
langjährige treue Dienstleistung Anerkennung und Lob
erworben haben. Hierauf überreichte er jedem Ein-
zelnen die ihm zukommende Medaille, zusammen
mit einer Ehrenmeldung des Italienischen Hotelier-

- Vereins. Herr Direktor F. Hofer, der ebenfalls mit
einer Medaille bedacht wurde, dankte im Namen

1 der prämierten Angestellten Herrn Wirth für die
freundlichen Worte der Anerkennung und scliloss
mit einem Hoch auf die Familie Wirth und auf
die Firma Bucher-Durrer. Nach der Verteilung der
Medaillen wurde ein Wermouth serviert und im

.Anschluss daran Hessen sich die Angestellten zu
einein gemeinschaftlichen Mahle nieder. Der schöne
Verlauf dieses seltenen kleinen Festes wird wohl
jedem Beteiligten in steter angenehmer Erinnerung

bleiben.
Die weisse Saison im Berner Oberland. Dem

«Bund» wird geschrieben: Unser Grünland,. das
noch kurz vor Weihnachten so manchen eifrigen
Wintersportsmann recht bedenklich stimmte, hat
sich seither entschieden zum Weissland umgewandelt.

An den meisten Orten liegt zirka ein Meter
Schnee, wenn nicht darüber. Seit etwa 3 Wochen
sind die Eishahnen zieriilich allenthalben ununterbrochen

benutzbar gewesen. Man hat sich
allerdings in jedeift Kurort darauf beschränkt, eine
einzelne Bahn gut im Gang zu halten. Auch an
einzelnen unserer Zwischenstalionen am milden
Gestade des Thunersees macht sich etwas Fremdenverkehr

bemerkbar. Was die eigentlichen Stätten
der weissen Saison anbelangt, so ist es merkwürdig,
wie die bisherigen Verhältnisse auf den Kopf
gestellt worden sind, als sollten auch hier die ersten
die letzten sein, respektive die jüngsten in die
vorderste Reihe kommen. Es hängt dies freilich viel
damit zusammen, dass manche Plätze ausschliesslich,

oder fast ausschliesslich, englisches Publikum
hatten und dieser Nation heuer der Weg zum Herzen

Europas ziemlich erschwert, oder doch die
Reise umständlich ist. Ueberdem fehlt die
Beweglichkeit und Reiselust der Engländer heuer so sehr,
dass es dem grossen Reisemarschall Sir Henry
Lunn nicht einmal gelungen ist, eine genügende
Anzahl Gäste nach seiner schottischen Hotelunter-
nehmung zu dirigieren,- um dort den Betrieb
rentabel zu gestalten. Bei uns fehlen seine fröhlichen
Scharen gänzlich. Immerhin sind Gäste Britanniens
vorhanden, nur entstammen sie meistens den
englischen Kolonien des Festlandes. Auffallend ist
besonders der Zuzug aus Italien. Das ist eine
unzweideutige Frucht des Lötschbergs, die in den
Feiertagen sowohl Kandersteg als auch Adelboden
zugute gekommen ist. Es ist dies ein tröstliches
Zeichen für die. Zukunft, zeigt übrigens auch, wo
der Hebel der Propaganda nächstens angesetzt
werden muss und woher ein guter Zufluss zu
erwarten ist. Die Domäne Italien ist dem Oberland
geöffnet, was man den Wagemutigen, die das Tor
am Lötschberg aufgelan, nie vergessen soll,
sintemalen der Weg zu den Kornkammern der Welt
in diesen trüben Zeiten auch durch den Lötschberg

geht.

j [ Verkehrswesen.
i
i s

Die Gurtenbahn beförderte im verflossenen
Monat 736 (1913: 1,734) Personen: Total der
Einnahmen Fr. 696.75 (1913: Fr. 1,253.65).

Die Tcrritet-Glion-Bahn hat im verflossenen
Monat 5,028 (1913: 10,921) Personen befördert.
Die Transporteinnahmen betrugen Fr. 2.917.65
(1913: Fr. 6,332.23).

Die Glion - Rochers de Naye - Bahn beförderte
im Dezember 1914 1,486 (1913: 8,348) Personen.
Total der Transporteinnahmen Fr." 4,379. 56 (1913 :

Fr. 15,260. 09).
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Verkehrsverein SplUgen-Bernhardin. Alljährlich
im Januar findet in Spliigen die Generalversammlung

des Verkehrsvereins Splügen-Bernhardin statt:
so dieses Jahr am 10. Januar. Obwohl auch in
unserer Gegend die Saison durch die Mobilmachung
einen jähen Abbruch erlitt, fanden sich die
Interessenten von Thusis bis Hinterrhein recht
zahlreich ein. Wer wollte an einem klaren Wintertage
nicht die Gelegenheit zu einer schönen Schlittenfahrt

durch die wildromantische Viamalaschlucht
oder von Hinterrhein her benutzen, um im Kreise
Altbekannter sich ein paar Stunden der Verhandlungen

unseres Vereins widmen. Leider fehlten
die Vertreter der Mesolcina, welche sich 'andere
Jahre trotz sechsstündiger Reise über den St.
Bernhardin immer tapfer einstellten. Nachdem die
regulären Vereinsgeschäfte erledigt und an Stelle des
nach Chur übergesiedelten Präsidenten, Herrn Dr.
Bandli, Herr A. Conrad in Andeer zum Präsidenten
gewählt wurde, begann der zweite Akt, der die
Mitglieder meist bis zu später Stunde in gemütlicher

Weise zusammenhält.

«••«••••••••••»••at
Iii Vermischtes. :"ig 5 *• »

ta.«««"1*1"*1"""*11111""1*1111*1"111111"""1"*11"1""1«!»«*'
Petroleum-Versorgung der Schweiz. Der

kritische Punkt in der Versorgung unseres Landes mit
Petroleum ist jetzt als überwunden anzusehen.
Erläuternd mag nochmals darauf hingewiesen
werden, dass der Mangel an Petroleum nicht etwa
auf das Fehlen der Ware zurückzuführen gewesen
ist; im Gegenteil hatte die Petroleum-Import-Cie.
in Zürich so bedeutende Quantitäten amerikanischen

Petroleums zum Bezüge über Italien
bestellt, dass wohl der gesamte Konsum der Schweiz
hätte befriedigt werden können. Es lagen
vielmehr Schwierigkeiten politischer Natur vor, um
die in Italien mit Bestimmung für die Schweiz
eingetroffene Ware zum Weiterversand
freizubekommen. Nach langwierigen Verhandlungen ist
es nun den fortgesetzten Bemühungen des Bundesrates

gelungen, die Schwierigkeiten zu beseitigen
und die Einfuhr der für den Schweizer Konsum
erforderlichen Mengen sicherzustellen in
amerikanischem Petroleum, welches durch die Petro-
leum-Import-Cie. in Zürich über Italien bezogen

wird. Wenn also keine neuen Störungen eintreten,
so kann zuversichtlich damit gerechnet werden,
dass in aller Kürze in der Petroleumversorgung
wieder normale Zustände herrschen werden. Die
Verladungen sind am 24. Dez. von Italien wieder
aufgenommen worden.

Landstrassen aus Beton. Bisher wurde Beton
als unbrauchbar für den Bau von Landstrassen
betrachtet, weil er zu hart sei und dadurch die
Pferde zu sehr ermüde und schädige, und .weil er
ferner bei Regenwetter zu glatt, bei Sonnenschein
zu blendend und sehr empfindlich gegen
Temperaturschwankungen sei. Jetzt haben jahrelange, in
Amerika beim Bau kleinerer Landstraßen gemachte
Versuche zu zufriedenstellenden Ergebnissen
geführt, so dass der Staat Michigan den Bau grosser
Landstrassen aus Beton beschlossen hat. Diese
Strassen werden in einzelnen Abschnitten von je
7,5 m Länge gebaut und erhalten eine Betondecke,
die je nach der Strassenbreite 10—20 cm dick ist.
Das Betongemisch besteht aus einem Teil Zement.
1,5 Teilen Sand und 3 Teilen Kies. Wie der
«Prometheus» mitteilt, bildet sich auf ihnen weder
Schlamm noch Staub: sie sind immer sauber und
können von Automobilen und Pferdefahrzeugen
benützt werden, ohne dass die schädigenden
Wirkungen in höherem Masse als auf geschotterten
Strassen auftreten. Ausserdem sind die
Unterhaltungskosten sehr gering; sie beliefen sich bei einer
schon seit zwei Jahren jm Gebrauch befindlichen
Landstrasse auf jährlich nur 3—5 Cent auf den
Geviertmeter. Einzig und allein die Temperatur-
Schwankungen erwiesen sich als schädlich und
führten zu Brüchen in der Betondecke. Doch
bewährte es sich, wenn man grössere Spalten mit
Asphalt ausgoss.

Das Vollmehl der Schweizermühlen. Professor
Schaffer, Vorstand des Laboratoriums des
Schweizerischen Gesundheitsamtes in Bern untersuchte
mehrere Proben des Vollmehles und schreibt über
dieses «Kriegsmehl», wie wir es benennen könnten,
in den «Mitteilungen aus dem Gebiete der Lebens-
mitteluntersucliung», Bd. V, was folgt: «Nach Art. 2

des Bundesratsbeschlusses vom 27. Aug. 1914 über
die Sicherung der Brolversorgung des Landes dürfen

sämtliche Mühlen nur noch eine Mehlsorte,
sogenanntes Vollmehl, herstellen, wobei das Getreide
bis zur mehlfreien Kleie auszumahlen ist. Ueber
die Herstellung des notwendigen Quantums Gries
und feinerer Mehlsorten ist seither die Vorschrift
erlassen worden, die Menge dieser Mahlprodukte
dürfe nicht mehr als 1% betragen. Beim Vermählen

von Weizen guter Qualität zu Vollmehl nach
dem erwähnten Bundesratsbeschluss kann eine
Ausbeute von ca. 80% erzielt werden, während bei
der sonst gebräuchlichen Müllerei nur etwa 70%
Mehl (vom Weissmehl oder Semmel bis zum Ruchmehl)

gewonnen wurden. Der Rest von 30% wurde
als Viehfutter (Futtermehl, Kleie) verwendet. Das
Vorgehen unserer obersten Landesbehörde hat also
zur Folge, dass ungefähr 10% des Getreides mehr
als bisher für die menschliche Ernährung gewonnen

werden. Eine absolut mehlfreie Kleie wird
durch das Verfahren nicht erhalten. Der Begriff
«mehlfreie Kleie» ist daher nur in praktischem
Sinné zu verstehen, ähnlich wie umgekehrt auch
das Mehl nicht als kleiefrei angeschen werden
kann. Wie in einzelnen Fällen schon durch
einlaches Pekarisieren (vergleichen mit andern
Mehlsorten in dünner Schicht) des Vollmehls leiclil
festzustellen ist, muss darin ein merklicher'Kleiegehalt

vorhanden sein.» Die acht Proben Vollmehl
verschiedener Mühlen, die Herrn Prof. Schaffer
vom Eidg. Oberkriegskommisariat zwecks Unter-j
suchung übergeben wurden, zeigten aber schon im
Ansehen verschiedene Abweichungen. «Unterdessen
scheint doch gelungen zu sein», lesen wir weiter,
«ein einheitliches Vollmehl herzustellen, indem
nach amtlicher Bekanntgabe ein für alle Schweizer

Mühlen gültiges Typmuster aufgestellt und
auch den Kantonsregierungen und Kontrollorganen
übermittelt wird.» Es folgen hier für den
Chemiker interessante Abhandlungen und eine
Tabelle über die ausgeführten Analysen, die wir hier
nicht wiedergeben wollen. Wie schon .Ambühl im
St. Galler Tagblatt, Nr. 229, S. 3 durch eine Analyse

gezeigt hat, übersteigt der Proteingehalt
(Stickstoffsubstanzen) des Vollmehles denjenigen des für.
die Brotbereitung bisher in der Schweiz am meisten
gebräuchlichen halbweissen Mehles nicht unbedeutend.

Der Nährwert des Vollmehles ist überhaupt
demjenigen der anderen Mehlsorten wesentlich
überlegen.

Witterung im November 1914.
Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tage

mit
helle trübe

mit
stark.
WindSchnee

Gewitter
Nebel

Basel 2 0 10 0 16 2

Chaux-de-Fonds 11 0 1 4 12 1

St. Gallen 6 0 11 1 14 3

Zürich.... 3 0 6 1 15 5

Luzern 4 0 1 0 13 2

Bern 6 0 11 1 16 2

Neuchàtel 3 0 4 0 14 7

Genf 0 0 6 2 17 6

Lausanne 1 0 0 5 8 6

Montreux 0 0. 0 6 10 4
Sion 3 0 1 8 5 2

Chur 1 0 5 6 11 2

Engelberg 7 0 4 5 14 3

Davos 8 0 2 5 3 1

Rigi-Kulm 12 0 7 3 12 12

Lugano 0 0 0 14 8.' 5

Sonnensoheinda uer in StUIKlen : Z ürich 53, Basel
79, Chaux-de-Fonds 96, Bern 74, Genf 71, Mon¬

treux 71, Lugano 137, Davos 98

BASEL,1-Hotel Jura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 135 Betten, v. Fr. 2.50 an.

Soeben erschienen •
und beim Zentralbureau des Schweizer •
Hotelier-Vereins in Basel, gegen Vor- J
einsendung von Fr. 5.— auf Postcheck- J

konto V Nr. 85, erhälllich: J

Rechtsbuch für den j
Schweizer Hotelier!
im Auftrage des Schweizer Hotelier- •
Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr. •

Bruno Feuersenger in Basel. •
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Privat-Heilanstalt „F^rîedtieim", Zihlschlacht
Eisenbahnstationen: Bischofszell und Amriawil (Kanton Thurgau), in natursohöner Lage, mit grossen Parkanlagen, für=^= Nerven^ und Gemütskranke, sowie Entwöhnungskuren

Morphinisten inbegriffen. — Sorgfältige Pflege und Beaufsichtigung. — Gegründet 1891. — Zwei Aerzte. Vollständig alkoholfreie Diät.
(767) Besitzer und Leiter: Dr. Krayenbühl.

Lieferanten von Getränken

Bierbrauerei
0 FALKEN 0
Schaffhausen.

Wir empfehlen unsere, nach
Münchner- und Pilsner-Art
gebrauten dunklen und hellen
Biere in Fässern und in Flaschen.

3.3 All GH, Heinhandlung
ALTDORF (Uri).

Spezialhaus für ff. Piemonteser-Tafel-
weine, Asti, Brachetto, Nebiolo, Chianti.

Eberhard & Cie.
Weinhandlung, Neuenstadt

empfehlen ihre Spezialitäten in prima
Neuenburger- (Cave de l'Hôpital Pour-
talès) und Waadtländerweinen, sowie

alle französischen Rotweine. 203
Bern 1814: Goldene Medaille.

LEND1 & Cie.
St. Gallen und Chur.
Feinste Veltliner Weine

alte Sassella
Tirol Spezial Weine

Lagrein Kretzer, St. Magdalener.

Franz NUller & Cie.
Weinhandlung, Schaffhausen
empfehlen Schaffhauser- und fremde

Weine in nur prima Qualitäten.
Spez. : Herrenberger Eigengewächs.

V.Haller Söhne
BASEL

empfehlen Waadtllnder-, Walliser-,
Markgrlflar-, Elelieer- etc. Weine.

fl.Rulisliau|er&C°
A.-G.

Sdierzingen
Spezialitäten in Ostschweizer¬

und Tirolerweinen
aus bevorzugten Lagen

fi. Piaschenweine

NOBLESSE,
der beste Wermouth-Wein.
Ciravegna & Co., Turin und Genf.

H. Frey, üchaffhausen
offeriert ff. Ostschweizer- und
Tirolerweine. Eigengewächs:
Rheinhaider und Hallauer.

Nous offrons à un' prix de convénience spéciale quelques

Maines a duper la viande. Brevet „van Berkel"

ayant été en usage pendant l'Exposition Nationale Suisse à
Berne 1914, en très bon état. Conditions de paiement faciles.

Van Berkel's Patent, Rotterdam (Hollande).

Dépôt et atelier pour réparations: <3°)

Walcheplatz 1 (Caspar Escherhaus), ZÜjRICH.

IÇNGGeorgeIV
Scotch
Whisky

S^-DistillersCompanyLfd.

EDINBURGH.

Zu haben In allen einschlägigen Geschäften
oder Inf Général-Dépôt 104 Ausstellungsstrasse, ZUrlch.

Telephon No. 8091. (1377)

Restaurant Paradeplatz
ZÜRICH

Inhaber W. Meier, Hoteldirektor.
Den Herren Hoteliers, Direktoren und ersten

Angestellten zum Besuche und zu "freier Aussprache
bestens empfohlen. Wh

Directeur.
Suisse, marié ou célibataire, est demandé pour

Hôtel moderne d'une centaine de lits à Hanoï (Indo-Chine).
Entrée immédiate.— Ecrire à Mr. Chr. F. Butticaz,
Alexandra Grand Hôtel à Lausanne, qui renseignera à

qui il faut adresser les offres détaillées. Bi.2i88a.

7 imnl/onfon Um mich vom Geschäft wegen Gesund-
All VCrKdUTGll. heitsrüoksiohtenzurüokziehenzukönneD,
verkaufe mein bereits neues, schein If I I n AA EI
und komfortabel eingerichtetes 1mA# IM*^#1 Eli
nächst Ragaz, 1000 m. ü. M., mit 50 Betten, zu sehr billigem
Preis. Die Gebäudeassekuranz ist Fr. 70,000, versichertes
Mobiliar Fr. 40,000, Total Fr. 110,000. Verkaufspreis, rück-
siohtnehmend der heutigen Zeit, nur Fr. 84,000, Anzahlung
naoh Uebereinkunft. (Event. Beteiligung nicht ausgeschlossen.)
Für strebsame Leute glänzende Existenz. — Offerten unter
B. B. 5049 befördert die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Basel. Bf. 5049 cpt.

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT - BLAISE
HORS CONCOURS
MEMBREDU JURY

BERNE 1914.
(1348)

Garantiert reiner

Berner Alpenrahm
Weltbekannt

als Sohlagsahne, zu SüBs-Speisen
und Glaoes

Höchst ausgiebig
infolge seines hohen Fettgehaltes

Unentbehrlich
für Hotels, Konditoreien und

Pàtisserien
Feinstes Aroma — Grösste Haltbarkeit

Zu beziehen in Delikatess-Geschäften oder direkt bei der
Berner Alpenmileh-Gesellschaft Stalden

(387) Emmental (Sohweiz)

Bären Marke

Persil
Wollwäsche

fmWmËsËsnÈ,.

Schweizer Hotelier, in allen Teilen der
Hotelbranche routiniert und erfahren, mit ebenfalls geschäftstüchtiger

Frau, wünscht die

Leitung eines Hotels
zu übernehmen in Saison- oder Jahresstelle. — Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. A. 1 an die Annoncen-Exp.
Rudolf Mosse, Zürich. (7) Mg.

Atelier
M6TROP01

ZÜRICH

Wer in seinem Wäsohereibetrieb ökonomisch
und schonend arbeiten will, wird duroh die

„ESWA"
Einkaufs-Centrale fUr Schweiz. Wäschereibetrieba

Talacker 40 ZÜRICH I Talacker 40?

am besten bedient und beraten.

Zahlreiche erstklassige JEeferenaanlLJ^ (44)
.1- /*-•*' •*

Directeur - Chefde réception-
Gérant-Caissier

Schweizer, 34 Jahre, verheiratet, verkehrsgewandt, vier
Hauptsprachen in Wort und Schrift, langjährige Praxis
im Hotel- und Restaurationsfache, auch drei Jahre in

Nordamerika konditioniert, sucht Jahresstelle. (3G)

Adresse: Bruchon, Seestrasse No. 330, Zürich II.

Achtung!
Ingenieur, welcher nach Ende des Krieges ein kleines Haus

(20—40 B.) für Spezialzweck kaufen will, möchte sich bis dahin
in einem kleinen oder grossen Hotel betätigen. Erstklassiger
Praktiker (gelernter Handwerker) mit allen Arbeiten der „Haus-
teehnik" (Install., Rep., Renov., etc.) vollkommen vertraut, vor
keiner Arbeit sich scheuend; Ia. "Werkzeug besitzend. Gewandte

Umgangsformen. Commerciell gebildet, 31 Jahre, verheiratet
(1 Kind). Salair wird nicht gefordert, wohl aber ein Entgegenkommen

in der Beschaffung des Zimmers und des Essens.—
Weitere Auskunft unter Chiffre F. 5052 Lz. an Haasenstsin
& Vogler, Luzern. (40)

Hotel- s Restaurant-

BuchführungNM NM
Amerlkanliohet System Frisch.

Lohra amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte ron An-
erkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auoh selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auoh nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich i

BBoherexperte (8)

SCHWEIZER |

tfDTEL-REUUE
BASEL

Offizielles Orqan u.Eigentum
d. Schweiz. Hoteller-Ürrelns

Die „Hotel-Revue"
eignet sich hauptsächlich
für Inserate, befreffend:

Beleuchtungs-, Helzungs-
UJasch- und Clpset-flnlagen
Personen- u. Bepäckaufzüge

Speisebereitungsmaschinen
Silber-,Porzellan-,Blaswaren
Lebensmittel,sowie Betränke

RmeublementssowteTapeten
Teppiche,Uorhänge, Lingerie
Küchen- u. Keller-Utensilien

Kauf, Verkauf undPacht von
Holels,Pensiuncn,Kurhäuser
Stellen-Besuche und Offerten

avec café-restaurant
A louer dans ville au bord

du Léman pour le printemps 1915
ou plus tôt, si on le désire, un
petit hôtel bien situé avec café-
restaurant et jardin. — S'adresser
Régie G. Denereaz, Vevey.

Kauf oder

Facht
eines Hotels von 50 bis 100
Zimmern sucht tüchtiger,
gutsituierter Fachmann
gesetzten Alters, vorzugsweise
Berghotel. Event. Beteiligung.

Gefl. Offerten unter
B. E. 5064 an Rudolf Mosse,
Basel. Bi. 5064 cpt.

Tee-Import
En gros En détail

HUGUENIN & Co.
ZURICH Bahnhofstrasse

Verlangen Sie bitte bemusterte Gratis-Offerte
(18)

CONTINENTAL EDITION
Gives all the News Many Bean in Advance of an;other English Journal circulating on tie Oontinaot.

Head Office: 36, Rue*du Sentier, PARIS."

g Paehlfinent. Kauf
:: oder Direktion ::

WJI
sucht ein tüchtiges, im Hotelfach erfahrenes

^ Ehepaar mit prima Referenzen. Jahresgeschäft
S bevorzugt. — Offerten unter Chiffre Zag. E. 7

j|g an die Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Bern.

NEUCHATEL
CHÂTENAY

Fondé 4796
HORS CONCOURS MEMBRE DU JURY

Berne 1914

SERVIETTEN
Leinenimitation

von Fr. 4.50 bli
Fr. 13.- par mlllo

Schweiz. Oerlass-
Druckerel G.Böhm

Basel

Société Suisse le DisltiMeiin

j â VEVEY.
JD ——
o Conditions avantageuses pour four-
pi nitures de boîtes et de papier pour
o water-closets. Papier de tonte

Ire quai., très solide et de grand for-
j; mat. Par l'emploi de ces appareils, on
2 évite ie gaspillage et l'humidité du
9 papier, anquel on conserve tonte
«sa propreté. <1300)

Pochette» hygiénique» de 60 Seriiettii,
recommandé»» aux militaires, touristes, itt.
La plus ancienne maison pour

ces fournitures en Suisse.

JIP1|I|I|I!||

Pleine 3fosetgen
5. f). ÎUnaeigen, Ne bad tägliche leben betreffen, mie : ffauf- unb 23erfauf>,

pad)t«, JRiefe., perfonal«, ffapitafgefudje unb .angebote erzielen nur bann

große SBtrfung
wenn jïe fachgemäß abgefaßt unb gwecfentfbrcchenb audgeffattef ftnb, wenn
bie SluétDafjt ber ju benußenben 3eltungen auf (Srunb facfjmä'nnifdjer Gr«

fatjrung getroffen toirb. fülle biefe Sebingungen werben erfüllt ohne trgenb.
welche Preiserhöhung, ferner wirb eine wefenttidfe Vereinfachung, 3ei<«

-< - - unb airheiWerfpnrnid erçtetf burch Itchcrtragung berartiger Sluffräge an bfo

Annoncen s ßfpehifion Rubolf Sîoffc
36ridj

£tmmatquai 34, îetephon 660
»afet

Slfefcheneoiitobt 50, Selephon 2164

iiiiiiirmmMiiriiiiriiiin :

Dry Exfra-Qusitty Extra-Quality Brut 106

(1084, ^"Champa9^e
t Marke. Die Marke der Spertsmei

Représentant général : W. H. Elmenhorst, 72 Bahnhoftr«—, Zurieft.
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Le tourisme et la guerre.

Il y a pas bien longtemps qu'on écrivait de

Herne à la Revue de Lausanne que la saison
d'hiver, sans être brillante, n'était pas partout
aussi déplorable que dans l'Oberland bernois
qui, entre Noël et Nouvel-An, comptait 850

touristes seulement, contre 5500 l'an dernier
à pareille époque. On avait, paraît-il, déjà
remarqué un détail frappant dans cette
statistique: c'est que sur ces 850 personnes, 500

étaient logées à Gstaad, aux confins de la
Suisse romande. Sans doute, ajoutait le
correspondant de la Revue, le nouvel hôtel de

Gstaad y est-il pour quelque chose, mais cela

ne suffit pas pour expliquer l'abandon presque
complet de l'Oberland, celui, entre autres, de

stations jadis aussi fréquentées que Grindel-
wald et Adelboden, sans parler de Miirren
qui est resté fermé. Peut-être, suggérait le dit
correspondant, faut-il en chercher la^ cause
dans le besoin qu'éprouvent les ressortissants
belligérants, de rester dans leur camp. Si

Gstaad est plein, terminait-il, on le doit uniquement

aux Anglais et aux Français qui se

répandent aussi dans les stations vaudoises, mais
n'ont pas pénétré dans l'Oberland proprement
dit, dans la crainte d'y trouver des Allemands
— ou pour d'autres raisons de sentiment. Or
les Allemands n'étant pas des clients d'hiver,
c'est pourquoi l'Oberland serait aujourd'hui
délaissé.

Cette information d'un correspondant qui
semble bien renseigné en dit long sur la mentalité

qui se révèle, parmi la foule des hôtes
habituels de notre Suisse, depuis l'ouverture
de la malheureuse guerre qui ruine l'Europe
et affaiblit la race blanche.

Les uns ne veulent plus connaître de notre
pays que la partie qui parle français ou italien,
tandis que les autres se jurent de mettre cette
même partie à l'index, tel le Neues Tagblatt de

Stuttgart qui nous apprend «que le peuple
germain tout entier est d'accord pour que
jamais un Allemand ne se rende plus dans la
Suisse romande pour son plaisir ou pour s'y
reposer» (alors plus que pour les petites
affaires?).

Plaisanterie à part, cette mentalité est
extrêmement regrettable. Les uns comme les
autres de nos voisins devraient pourtant être
à même de se rendre compte, par leurs propres
moyens, qu'il est difficile, pour ne pas dire
impossible, de trouver dans un pays qui,
comme le nôtre, est partagé entre trois races
différentes, une parfaite unanimité d'opinion.
Outre cela, ils devraient tous savoir que nous
avons en Suisse une nuée de ressortissants,
naturalisés d'hier, dont les sentiments nationaux

ne sont pas encore entièrement affermis.
Ces citoyens de fraîche date ont de la peine,
la plus grande peine du inonde, à rester neutres.

De temps à autre, l'un d'eux se permet
une incartade, il se rebiffe contre une
neutralité qui lui pèse, il émet une opinion ou des
considérations qui arrivent aux oreilles de
bons voisins aux écoutes derrière notre volet.
Et nous voilà compromis, tantôt aux yeux des

uns, tantôt aux yeux des autres!
Ce sont là choses qu'il faudrait que les

pays qui nous environnent se missent à
comprendre, au lieu de nous jeter l'anathème à
tour de rôle. Suisse romande, Suisse allémane,
Suisse italienne! Mes braves gens, sachez-le!
Il n'y a qu'une Suisse en ce moment, malgré
tout ce que vous paraissez croire. C'est celle
de St-Jacques sur la Birse! Prête à tout, jusqu'à
mourir sans faiblir plutôt que d'être lâche ou
parjure! Ou vous nous respecterez, ou nous
nous ferons respecterl Du lac île Constance
à celui de Genève, du Tessin au Rhin, il n'y a
pas un vrai Suisse qui ne soit de cet avis.
Les quelques criailleries de journalistes en mal
de réclame ne changent rien à la chose. La
Suisse est suisse, et rien autre; ni teutonne,
ni gauloise. Un point, c'est tout. Il faut juger
d'elle par les actes de son gouvernement et
»on pas seulement par ce qui s'écrit dans
quelques journaux épars. D'autant plus que
la grande majorité de la presse a su observer,
depuis les débuts du conflit, une attitude digne
et en tout point conforme aux exigences de
la plus stricte neutralité. Elle a été suisse,
c'est-à-dire qu'elle a su garder son franc parler
et ses honnêtes allures républicaines.

Il est donc tout à fait hors de propos que
la Suisse allémane soit mise à l'index par les
uns et la Suisse romande par les autres. Ce
petit jeu ne vaut pas la chandelle. Si les
Anglais et les Français font quelque cas de la
sympathie de la Suisse au rude dialecte allé-
mamque — et ils le doivent —, ils ne la
boycotteront pas. Et vice-versa les Allemands
et les Autrichiens vis-à-vis de la Suisse française

qui a été pour leur jeunesse une bonne
educatrice et ne lui a jamais, pas même
aujourd'hui, montré la moindre animosité. On

connaît, en Suisse, les égards qui sont dûs à

la jeunesse et on ne rend pas non plus tout
un peuple responsable des erreurs de quelques-
uns. C'est pourquoi il faut espérer que nous
verrons disparaître, encore avant la fin de

l'hiver, cette regrettable frontière des langues
et des sympathies que les nations voisines
tentes d'élever sur notre sol. Leur intérêt bien
compris l'exige péremptoirement, et le nôtre
non moins.

Lorsqu'on veut capter les bonnes grâces
d'une vierge, on ne commence pas, comme
entrée en matière, par mettre de la brouille
dans sa famille, autrement la belle finit par
vous tourner le dos. La Suisse moderne est
en tout point comparable à une jeune vierge
qui veut sincèrement rester vierge tout en
partageant sa tendre amitié entre tous ses
admirateurs, mais qui n'admettra jamais, sous
aucun prétexte, que dans un but quelconque —
pas même pour un mariage de raison — on
vienne semer de la zizanie dans sa maison.

Le peuple suisse aime son pays avant tout.
Il ne saurait donc interpréter un boycott
quelconque autrement que comme un manque de
confiance en sa parole, que comme une marque
de méfiance injustifiée à son égard. Son armée
montant la garde à la frontière, sa résolution
publiquement annoncée de faire respecter coûte
que coûte sa neutralité étant bien connue, le

courage et le patriotisme de ses soldats ne
pouvant être mis en doute, le peuple suisse
en entier est en droit de demander qu'on lui
témoigne quelque reconnaissance pour tous
les sacrifices qu'il a librement consentis.

Nous espérons qu'en Angleterre et en
France, en Allemagne et en Autriche, et
partout, il se trouvera des hommes dè bon sens

pour comprendre cela.
Louis Basset.

>«

Une enquête de la présidence de la

Société Italienne des Hôteliers

sur l'origine de faux bruits concernant les
conditions sanitaires de la Riviera.

Sous ce titre, le journal l'Italie a reproduit,
dans son édition du 25 décembre dernier, la
correspondance échangée entre Mr. le chev.
Campione, le dévoué président de la Société
Italienne des Hôteliers, et Mr. Oscar Hauser,
notre président, ainsi que le texte de la lettre
que Don Antonio Florès, ex-président de la
République de l'Equateur, nous a adressée, sur
notre requête, pour démentir des propos
inconsidérément colportés par une partie de la

presse italienne sous le couvert de son nom et
jamais tenus par lui.

Sans nul doute, en reproduisant ces
diverses lettres, la rédaction de l'Italie, première
fautive, a dû se convaincre du gros impair
qu'elle avait commis auparavant en accueillant
dans ses colonnes une correspondance contenant

d'aussi graves accusations et mettant en
cause une personnalité fort honorablement
connue, sans avoir, au préalable, soumis à

cette dernière la correspondance en question,
ainsi qu'à notre avis les égards que l'on doit
à toute personne dont on emprunte le nom
pour donner plus de poids à une accusation
— en l'occurence à une calomnie —, l'exigent.

Ladite rédaction n'en oublie pas moins de
s'excuser. Convaincue de son impair, elle l'est
cependant certainement, ce qui nous permet
d'espérer qu'à l'avenir, elle y regardera à deux
fois avant d'accepter comme pain béni tout
canard capable de porter atteinte à
l'honorabilité des hôteliers suisses.

N'en déplaise à l'Italie, l'hôtellerie suisse a'
d'autres moyens de démontrer sa sympathie
à l'hôtellerie italienne, qu'en la discréditant.'
Les excellentes relations de confraternité qui
existent depuis des années entre le président
de la Société Italienne des Hôteliers, Mr. le
chev. Campione, et celui de la Société Suisse
des Hôteliers, Mr. Oscar Hauser, en sont une
preuve, certaine celle-là!

Nous aimerions beaucoup voir désormais
la presse italienne tenir compte, dans ses
commentaires, de ces bonnes relations que
cultivent les deux présidents et avec eux
l'immense majôrité des hôteliers italiens et suisses.
L'industrie hôtelière italienne n'y perdrait
certainement rien, bien au contraire, et la presse
italienne ne pourrait qu'y gagner en
considération.

Il faut absolument que ceux de nos voisins
du Sud qui pratiquent l'art d'écrire, et qui
veulent le pratiquer avec discernement, en
arrivent à se pénétrer jusqu'à la moelle de cette
vérité aveuglante que les hôteliers suisses sont
de fidèles citoyens d'un pays, petit il est vrai,
mais qui considère comme son plus grand
honneur de toujours garder et de mériter

chaque jour mieux, en cheminant par les voies
droites et bien éclairées, l'amitié et le respect
de toutes les nations. En tant que citoyens, ils
savent — bien qu'hôteliers — que cela n'est
chose possible à obtenir que si tous les
citoyens du pays s'appliquent avec assiduité, en
n'importe quelles circonstances, à témoigner
aux ressortissants des autres nations la même
amitié et le même respect, qu'ils attendent

' d'eux.
La calomnie, pas plus que les accusations

infondées, n'ayant jamais été considérées en
Suisse comme des marques d'amitié et de
respect donnant droit à être payé de retour par
des égards quelconques ou la sympathie des
nations, les hôteliers suisses, en citoyens
conscients, n'en usent pas.

Nous prions la rédaction de l'Italie de bien
vouloir en prendre note, pour le présent et
pour l'avenir.

Dr Ali Boron.

Nous avons publié dans le numéro 1 la
correspondance échangée entre les présidents
des Sociétés d'Hôteliers Italienne et Suisse,
MM. Campione et Hauser. Comme M.
Campione a écrit que, «d'après une enquête que j'ai
fait faire à San Remo, il paraît que M. Florès
a dit que, au Parc Hôtel Mooser à Vevey, on
lui a conseillé de ne pas aller à San Remo,
parce que la ville était infectée par des maladies

contagieuses», Monsieur Florès, ancien
président de la République de l'Equateur, nous
a adressé encore une autre lettre dont voici
le texte:

Nice, le 3 janvier 1915.

Monsieur le Chef du Bureau Central
de la Société Suisse des Hôteliers,

Bâle.

Monsieur,
J'ai reçu hier votre lettre du 31 décembre (qui

avait été précédée par celle du 16) et la «Revue
Suisse des Hôtels» que vous m'y annoncez et dont
je vous remercie.

C'est avec un vif regret que j'ai appris par
la sus-dite publication que l'on m'attribuait avoir
di que «au Parc Hôtel Mooser à Vevey, on m'avait
conseillé de ne pas aller à San-Remo, parce que
la ville était infectée par des maladies
contagieuses». C'est une variante du premier propos,
mentionné dans votre lettre du 8 décembre, comme
ayant été tenu par moi, que «plusieurs hôteliers
suisses m'avaient déconseillé d'aller en Italie,
particulièrement à la Riviera, parce que le choléra
s'y était déclaré».

S'il avait été question alors du Parc Hôtel
Mooser, je n'aurais pas manqué d'étendre mon
démenti formel, comme je le fais à présent, à
l'invention concernant celui-ci et de spécifier que
la parfaite correction des Hôteliers Suisses que
je me plaisais à constater dans ma lettre du
Il décembre, s'applique très particulièrement au
propriétaire suisse du Parc Hôtel Mooser à Vevey,
M. Schwenter, à qui je n'ai jamais rien entendu
dire qui ressemblât à une dénigration quelconque,
et qui fut parfaitement correct pendant le long
séjour que j'ai fait avec ma famille dans son
agréable hôtel l'automne dernier.

Comme j'ai déjà spécifié, la nouvelle du choléra

en Italie, à laquelle j'avais fait allusion, nous
fut donnée à Montreux, par une dame étrangère,
n'ayant pas la moindre connection avec l'industrie
hôtelière.

Recevez, Monsieur, avec les vœux de nouvel an
que je rends bien sincèrement, mes salutations
très distinguées.

A. Florès.

>•
Le Chocolat.

Le chocolat, vieux à peine de quatre siècles,
est tellement entré dans les usages de l'alimentation

humaine qu'on en fait, dans toutes les parties
du monde, une consommation considérable.

Mais, en Europe, c'est surtout vers le déclin
: de l'année que cette consommation s'affirme dans
des proportions incroyables. C'est que, de la fin
de novembre à janvier, le chocolat ne reste plus
seulement un produit alimentaire qui relève de
l'épicerie, mais il devient un article de grand luxe,
s'étale sous toutes les formes et les aspects les plus
variés aux vitrines alléchantes des confiseurs et
se distribue à profusion, à titre de cadeau, dans
d'élégants sachets ou dans de luxueux coffrets qu'il
embaume de son parfum pénétrant.

Nous réservant de revenir, plus tard, sur la
fabrication de ces délicats bonbons qui flattent la
gourmandise des petits et des grands enfants —
et dont certains, cependant, ne sont pas sans danger
— nous ne parlerons, aujourd'hui, que du chocolat
considéré au point de vue de l'alhuentation.

Qu'est-ce donc que le chocolat?
C'est une substance composée d'amandes de

cacao et de sucre broyés ensemble, et réduits en
une pâte qui se solidifie.

Comme on le sait, l'amande de cacao est
produite par le cacaoyer, qui, originaire du Mexique,
croît aujourd'hui en abondance dans toute l'Amérique

équatoriale, et dont le fruit est formé par
une baie volumineuse, ayant la forme d'un
concombre et de couleur jaune teintée de rouge.
Chaque fruit, communément appelé cabosse,
contient de 25 à 40 grains qu'on extrait pour la
préparation du cacao.

S'il faut en croire la légende, cette précieuse
amande fut apportée sur la terre d'Amérique par
le jardinier de l'Eden, l'heureux séjour, où elle
était considérée comme un aliment divin.

C'est en raison de cette légende que les
savants ont donné, au cacaoyer, le nom scientifique
de theobroma cacao, c'est-à-dire: cacao, nourriture
des dieux.

Mais, un fait plus certain, c'est que les premiers
peuples qui découvrirent ses merveilleuses
propriétés et en firent usage, avaient fait du cacao une
monnaie dont l'unité équivalait à 400 amandes.

C'est aux Espagnols et aux Portugais que nous
devons l'introduction du cacao sur notre continent.
Mais les conquérants du Nouveau-Monde gardèrent,
bien longtemps après la conquête, le secret de leur
découverte et en interdirent sévèrement l'exportation,

ne voulant pas faire bénéficier le reste du
monde des avantages remarquables qu'ils en
retiraient.

Ce n'est donc qu'au commencement du XVIIIe
siècle que l'emploi du cacao fut mis à la mode
à la cour de France; le Régent prit cette nouveauté
en faveur et c'est de cette époque que date la
dénomination de chocolat donnée au produit
exotique.

La fabrication du chocolat est, en principe, très
simple. Mais, pour obtenir des qualités parfaites,
il faut un matériel important, compliqué et fort
coûteux, que l'industrie moderne modifie et
perfectionne tous les jours.

Les amandes de cacao sont tout d'abord triées
et nettoyées, soit à la main, soit à la machine. Elles
sont ensuite torréfiées à l'instar du café, dans des
torréfacteurs animés d'un mouvement de rotation
continu, puis écossées mécaniquement au moyen
de concasseurs qui mettent l'amande à nu.

Après un nouveau triage, pour éliminer les
graines impures, les amandes sont soumises^ à
l'action de broyeurs qui les réduisent en une pâte
semi-liquide, à laquelle on ajoute progressivement
la quantité d'eau nécessaire. C'est à ce moment
que l'on adjoint le sucre raffiné, dans des
mélangeurs spéciaux qui opèrent l'amalgame intime
des deux matières.

Il ne reste plus, alors, qu'à ajouter la vanille
et les autres aromates et à transformer la pâte
en tablettes, forme sous laquelle le chocolat s'écoule
le plus généralement dans le commerce.

Le chocolat pur — nous disons: pur, parce que,
comme tant d'autres substances destinées à la
nourriture de l'homme, le chocolat subit, aujourd'hui,
de nombreuses falsifications — est un des aliments
les plus substantiels et les plus salutaires dont on
puisse faire usage. On y trouve, en effet, un
remarquable assemblage de tous les principes qui
constituent un aliment parfait, comme dans le café.

Sous un faible volume, il réunit une très forte
proportion de matières nutritives; ce qui a fait dire
que, avec un bol de ce précieux breuvage, un
homme de force moyenne peut marcher toute une
journée sans prendre d'autre nourriture.

D'ailleurs, les grandes armées européennes ont
mis largement à contribution les propriétés
particulières du chocolat en faisant entrer celui-ci
dans les approvisionnements de campagne. Sous
un poids et un volume très restreints, il peut, sans
alourdir le havresac du fantassin ou le paquetage
du cavalier, constituer un fonds de vivres de
réserve, d'une valeur inappréciable, pour les jours
de grande disette où les ravitaillements normaux
n'arrivent point à destination.

C'est dire toutes les ressources alimentaires
qu'offre le chocolat dans les ménages modestes, où
la viande ne peut être achetée qu'avec parcimonie.

Car, malgré les hausses successives qui se sont
produites sur le sucre, depuis quelques années,
il est à considérer que le prix du chocolat n'a
guère varié et que cet excellent produit est resté,
malgré tout, à la portée de toutes les bourses. C'est
la grande économie apportée à sa fabrication par
l'outillage moderne qui a permis au chocolat de

ne pas subir le contre-coup des fluctuations dont
le sucre a été l'pbjet.

A ces propriétés extraordinairement nutritives,
qui font qu'il fortifie et répare promptement les
forces abattues et le rendent éminemment
favorable aux convalescents, aux tempéraments faibles,
aux vieillards et à tous ceux qui se livrent à des
exercices violents, le chocolat ajoute encore un pouvoir

stimulant pour les organes digestifs, qu'il ne
fatigue pas, grâce aux principes aromatiques qu'il
contient.

Le chocolat de bonne qualité doit avoir une
couleur brune très franche, une odeur et une
saveur agréables; par le sucre qu'on y ajoute, par les
matières grasses qu'il renferme, il représente un
véritable aliment complet et peut figurer parmi
ceux — très rares — qui, à eux seuls, sont
capables d'entretenir la vie de l'homme.

(Journal de la Cuisine.)

>»<

Über den Giroverkehr und über die

Banknoten in Kriegs- und Friedenszeiten.

(Aus dem «Schweizer. Gewerbekalender» 1915.)

Beim Ausbruch des Europäischen Krieges stellte
sich urplötzlich ein auffallender Mangel an
Barmitteln ein; auch der Kreditverkehr stockte, und
der geschäftliche Verkehr war im ganzen Lande
wie mit einem Schlage lahm gelegt. Wie wäre es
erst gekommen, ohne das ausserordentlich prompte
und kräftige Handeln unserer obersten
Landesbehörde, des schweizerischen Bundesrates, und
ohne die seit 1907 bestehende zentrale Noten- und
Girobank, die Schweizerische Nationalbank!? Wir
haben allen Grund für die bezüglichen, teils schon
früher und namentlich während der Kriegswirren
getroffenen Massnahmen dankbar zu sein. Am
Publikum, nicht zum mindesten am Handwerker
und Gewerbetreibenden, sowie am kleinen Handelsmann

ist es nun, sich mit den Einrichtungen, die
zur Förderung, Erleichterung und Sicherung des
Geschäftsverkehrs dienen, vertraut zu machen und
sich ihrer zu bedienen. Es sind besonders zwei
Einrichtungen, die dem kleinen wie dem grossen
Zahlungsverkehr in hohem Grade dienen, und
welche dringend nötig haben, besser bekannt und
verstanden zu werden:

1. Der Giroverkehr.
«Giro» ist, wie so viele andere Ausdrücke im

Geschäftsleben, ein italienisches Wort und bedeutet



Kreislauf»; man versieht darunter auch den
Uebertraeungsvermerk (das Indossament) auf
einem Wechsel, womit ebenfalls ein Kreislauf oder
ein Zirkulieren des Wechsels bewirkt wird, l'nler
Giro verstehen wir hier die Ueberweisung einer
Summe von einer laufenden Rechnung auf eine
andere. Besitzt z. B. A ein Guthaben von Fr. 2000
hei einer Bank, und B Fr. 3000 bei der gleichen
Bank oder einer ihrer Filialen, und es giriert A
Fr. 500 an B, so bleibt dem A ein Guthaben von
Fr. 1500, B dagegen hat nun Fr. 3500 zu gut. Die
Vorzüge dieses Zahlungsverkehrs liegen auf der
Hand: Ausschaltung des Barverkehrs mit all
seinen Schwierigkeiten, grössere Sicherheit und Billigkeit

usw. Wäre der Check- und Giroverkehr hei
uns allgemeiner eingelebt gewesen, so wären wohl
nicht Schwierigkeiten entstanden, wie man sie in
der ersten Hälfte August erlebte. Es sollte daher
kein Mittel unversucht gelassen werden, diesen
Zahlungsverkehr allgemein zu machen, einerseits
durch möglichste Vereinfachung und anderseits
durch Bekanntmachung mittelst Broschüren,
Zirkularen und durch Unterricht in Mittel- und
Fortbildungsschulen.

In der Schweiz können drei Gruppen von
Institutionen unterschieden werden, welche sich zur
Aufgabe gemacht haben, den Check- und Giroverkehr

zu vermitteln und zu entwickeln: die
Schweizerische Nationalbank mit ihren Zweiganstalten
und Agenturen, die meisten übrigen Banken und
die schweizerische Post, insbesondere deren Check-
bureaux.

a) Den Giroverkehr der Nationalbank benützen
hauptsächlich andere Banken, ferner
Versicherungsgesellschaften, Verwaltungen, Großindustrielle
und Kaufleute; er könnte und sollte aber auch
durch Inhaber von mittlem und kleinen Geschäften
benutzt werden.

Das Gesuch um Eröffnung eines Girokontos
wird schriftlich oder mündlich an eine Bankstelle
(Zweiganstall oder Agentur) der Nationalhank in
demjenigen Rayon gerichtet, in welchem der
Gesuchsteller seinen ordentlichen Wohnsitz hat.

Der gesamte Girodienst der Nationalbank wird
gebührenfrei vermittelt, dagegen verzinst sie die
Guthaben nicht.

Für 1913 betrug der Gesamlverkehr auf den
Girorechnungen rund 18,8 Milliarden Franken, wovon

89,91% Umschreibungen in den Büchern der
Bank sind. Ein Franken Giroguthaben gab Anlass
zu einem Jahresumsatz von Fr. 1192. Nichtsdestoweniger

könnte dieser Verkehr noch viel bedeutender

und allgemeiner sein.
b) Bei den übrigen Banken erfolgt der Giroverkehr

gestützt auf die EröfTnung von
«Kreditorenrechnungen» und von «Kreditreclinungen». Bei der
Eröffnung einer solchen Rechnung wird den Kunden

ein Kontokorrentbüchlein und ein Heft mit
Anweisungs- oder mit Checkformularen übergeben.
Diese laufenden Rechnungen haben den Vorteil,
dass den Kunden für ihr Guthaben ein Zins
berechnet wird. Natürlich wird bei der Kreditrechnung

für den Saldo (Schuld des Kunden) auch
ein Zins berechnet; die Zinssätze für die Schuldner
sind gewöhnlich grösser als für die Gläubiger; aus
diesem Unterschied erwächst der Bank ein Gewinn.
Besonders die grosse Mannigfaltigkeit nicht nur
der einzelnen Banken, sondern auch der übrigen
Bedingungen, sowie das Fehlen einer alle Banken
umschliessenden Vereinbarung ist wohl für die
Entwicklung des Giroverkehrs das grösste

_

Hindernis.
Dem ist beizufügen, dass wohl etwa Vereinbarungen
unter den Banken einzelner Plätze bestehen. Ferner

ist dem Kontoinhaber häufig die Verwendbarkeit
seines Guthabens nicht im vollen Umfange

bekannt; an den Banken wäre es, ihre Kunden und

2% a Die Einsender von Bewerbungs-
schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzeugnisse beizufügen. Antwortmarken, die

ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder

Mignon-Photographien zu verwenden.

Offene Stellen* Emplois vacants

Für lnaente Mitglieder Nichtmjtglleder
Mi zn 8 Zellen mrt ** M"l,r

werden berechnet fcirn»«if Mm* M»ili A«ImS

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. I.— Fr. SL50 Fr. 4.—
Jede ununterbrocb.Wiederhol. 1.— 1— > 2-50 8.—

Mehrzeilen werden bei der erstmaliges Insertion mit Je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit Je 25 Cts. Zuschlag berechnet.

Ole Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriiien.

Belegnummern werden nur an Nlchtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

Gouvernante für Jahresstellung gesucht. Gutes Einkommen.
Sanatorium Grunewald, HagenstraSBe 43—47, Berlin-Grünewald.

92 (H. 1302)

Oberkellner, jüngerer Schweizerbürger, gesucht für ein neu-
erbantes, modernes Hotel mit Gescbüftsreiaendenverkenr.

Kann Anfänger für diese Stelle sein. Zeugniskopien un i P^oto
erbeten. Chiffre 1038

StellEngesucliB ^Demandes déplaças

Schweix Aualaad

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zellen). Fr. 2.— Fr. 2JS0

Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— n ^Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten lind la
obigen Preisen Inbegriiien.

Postmarken werden an Zahlungaatatt nicht an«
genommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nlchtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

Bureaufräulein, zuverlässig, mit der Réception vertraut,
auch servicekundig, wünscht Engagement. Gute Zeugnisse

zn Diensten. Chiflre 175

Bureaulehrling. In welchem Hotel könnte ein 17jühriger
Jtlmilieg rechtschaffener Eltern, Schweizer, mit 31/,jähriger

Realschnlbildnng, guter Postur, eine S-kretärlehre durchmachen
Italien, oder franz. Schweiz bevorzugt. Gute Zeugnisse. Ch. 150

Bureauvolontfirin. Sprachgewandtes Fräulein, mit Kennt¬
nissen des Hoteljournals. Maschinenschreiben, Stenographie,

Bucht Stelle als Volontärin in Hotelbureau. Chiffre 120

Bureauvolontärlnstelle in gutes Hotel sucht Sekretärin-
Kaasiertn, um sich In der frauz. Sprache zn vervollkommnen.

Chiffre 169

Chef de reception-caissier «secretaire, parlant et
correspondant en anglais, all-mand et français, désire emploi

dans bnrean d'hôtel. Etant donnée la crise économique actuel e.
accepterait place comma volontaire. Chiffre 134

solche, die es werden könnten, auf alle die
verschiedenen ZahlungsmögHehkeiten von Zeit zu Zeit
aufmerksam zu machen. Auch unterlassen es
Geschäftsleute häufig, abgesehen etwa von der Angahe
des Girokontos bei der Nationalbank und bei der
Post auf Rechnungsformularen, sich gegenseitig
zu benachrichtigen, oh und wo sie laufende
Rechnungen besitzen.

c) Der Giroverkehr der Post. Die Anzahl der
Kontoinhaber nimmt beständig zu; aber leider gibt
es noch sehr viele Geschäftsleute und Private mit
bedeutendem Geldverkehr, die noch nie einen
Versuch gemacht haben mit dieser famosen Einrichtung.

Man ist den Geschäftsfreunden geradezu
schuldig, sich ein Postcheckkonto zu eröffnen, um
auf diese Weise den Zahlungsverkehr mit ihnen
einfacher und billiger zu gestalten. Für diesmal
sei bloss folgendes hervorgehoben: Die zu verwendenden

Postcliecks sind stempelfrei; die Ueber-
weisungen jeder beliebigen Summe erfolgen
gebührenfrei, und gleichzeitig können dem Gutschrifl-
empfänger auf dem Girozettel gratis Mitteilungen
gemacht werden. Auch der Giroverkehr zwischen
Poslkontoinhabern und Girokunden der Nationalhank

ist gebührenfrei; dieser erreichte 1913 die
Summe von über 487 Millionen Franken. Mit
einem einzigen Posicheck kann eine ganze Reihe
von Ueberweisungen und baren Auszahlungen
veranlasst werden. Auch für kleine Beträge lässt sich
die Einrichtung mit Vorteil verwenden. Die
Formulare sind im Grunde einfach; sie scheinen bloss
kompliziert, weil der Text immer deutsch,
französisch und italienisch aufgedruckt ist. Eine
Postcheckrechnung kann zu jeder Zeit wieder auf
14 Tage gekündigt werden. i

Es ist dringend notwendig, dass sich Geschäfts- •

leute wie Private um den Giroverkehr interessieren
und sich der bereits bestehenden Einrichtungen

bedienen. Je zahlreicher die Rechnungsinhaber,
desto wirksamer und nützlicher sind die Einrichtungen.

Dann wird sich wohl auch eine
Weiterentwicklung, besonders im Sinne der Vereinfachung
und Vereinheitlichung um so rascher vollziehen.
Wenn wir es wirklich dazu bringen, einen grossen
Teil unserer Zahlungen zu erledigen ohne Bargeld
zu empfangen und zu geben, so wird unter
Mitwirkung einiger anderer Massnahmen eine Geld-
krisis, wie die vom Monat August 1914, nicht mehr
vorkommen.

2. Die Banknoten in Kriegszeiten.
Da in den ersten Tagen der Kriegswirren einige

hundert Millionen Franken Bargeld von der
Bildfläche des schweizerischen Verkehrs verschwanden,
so mussle für neue Geldmittel gesorgt werden,
wenn nicht der Verkehr völlig stocken und die
Metallreserve ganz aufgebraucht werden sollte.
Schon am 30. Juli erfolgte der Bundesratsbeschluss
betreffend die Ausgabe von 20 Franken-Banknoten,
die im Nationalbankgesetz vorgesehen und seit
langem bereit gehalten wurden. Ferner hat
glücklicherweise der Bundesrat die Nationalhank schon
unterm 15. November 1912 ersucht, die Frage zu
prüfen, ob nicht auch noch kleinere als 20 Fr.-
Noten in Bereitschaft gehalten werden sollten.
Daraufhin wurden 5 Franken-Noten fertig erstellt und
zur Ausgabe bereit gehalten. Da eine solche Kriegs-
nole im Nationalbankgesetz nicht vorgesehen war,
so war zur Ausgabe ein Beschluss der Bundesversammlung

notwendig. Dieser Bundesbescliluss
erfolgte am 3. August 1914; in Art. 3 des
Bundesbeschlusses betr. Massnahmen zum Schutze des
Landes und zur Aufrechterhaltung der Neutralität
erteilt die Bundesversammlung dem Bundesrate
«unbeschränkte Vollmacht zur Vornahme aller
Massnahmen, die für die Behauptung der Sicher¬

heit, Integrität und Neutralität der Schweiz und zur
Wahrung des Kredits und der wirtschaftlichen
Interessen erforderlich werden». Unmittelbar darauf
erfolgte die Ausgabe der 5 Franken-Noten, und am
1. September wurde, gestützt auf den gleichen
Artikel, vom Bundesrate die Ausgabe von 40 Franken-
Noten beschlossen. Diese letztern wurden erst in
jüngster Zeit gedruckt, und zwar in der Schweiz.

Mit diesen 40er, 20er und 5er Noten ist aber
bekanntlich die Reihe der ausserordentlichen Noten
und Scheine nicht erschöpft. Am 14. August be-
schloss der Bundesrat, auch die in den Jahren 1899
und 1900 vorbereiteten Bundeskassenscheine in
Abschnitten von 5, 10 und 20 Franken für je 10
Millionen, zusammen für 30 Millionen Franken,
durch die Nationalbank auszugeben und den Banknoten

gleichzustellen. Dazu kamen mit der Ge-
sclui ftserö ITnun g der «Darlehenskasse der
schweizerischen Eidgenossenschaft» am 21. September
1914 noch deren 25 Franken-Scheine.

Sämtliche Noten der Nationalhank, einschliesslich
der 40er, 20er und 5er Noten, sowie die 20er.

10er und 5er Bundeskassen-Scheine und 25er
Darlehenskassen-Scheine wurden vom Bundesrat als
gesetzliche Zahlungsmittel erklärt. Es gilt also jede
Zahlung, die milteist dieser Noten und Scheine
gemacht wird, im Lande als rechtsgültig erfolgt.
Des weitern sind die Nationalhank und die
Darlehenskasse der schweizerischen Eidgenossenschaft
und die Eidgenossenschaft selbst laut der jeweiligen

Bundesraisbeschlüsse einstweilen nicht
verpflichtet, diese Noten und Scheine gegen Metallgeld
einzulösen. Dagegen bleibt die Nationalhank
verpflichtet, die gesetzliche Deckung aller Noten und
der Bundeskassenscheine aufrecht zu erhalten. Für
die Einlösung der Bundeskassenscheine haftet
ausser der Nalionalbank auch die Eidgenössische
Staatskasse. Der Gesamtumlauf der Darlehens-
kassen-Scheine darf, soweit er nicht durch
Barschaft gedeckt ist, die Summe der durch Faustpfand

gedeckten Forderungen der Darlehenskasse
nicht übersteigen. Für die Annahme von Pfändern
sind durch den Bundesratsbeschluss vom 9.
September ganz bestimmte Normen aufgestellt. Wir
haben es also auch bei den Darlehenskassen-Scheinen

von 25 Franken mit einer absolut soliden
Deckung zu tun.

Diesen prompten Massnahmen des Bundesrates
und der Nationalbank ist es zu verdanken, dass
man trotz des schlimmen Verhaltens des Publikums

leidlich über die bösen Tage hinweggekommen
ist. Wenn recht häufig, sogar an öffentlichen

Kassen, in den Tagen der Krisis schweizerische
Banknoten zurückgewiesen wurden, so kann eine
solche gesetzwidrige Handlung nur durch krasse
Unkenntnis der Verhältnisse erklärt werden. Vor
dem Bundesratsbeschluss vom 30. Juli hatten die
Banknoten nicht gesetzlichen Kurs; es fiel aber
keijiem Menschen ein, Zahlungen in Noten zurück-*
zuweisen. Warum fing man jetzt an, die Noten
mit Misstrauen zu betrachten? Vielleicht war
vielerorts nicht bekannt, dass die gesetzliche Deckung
absolut aufrecht erhalten bleibt. Es war klug von
der Nationalbank, in normalen Zeiten für eine
starke Metalldeckung zu sorgen; am Morgen des
27. Juli betrug die Metalldeckung ungefähr 74%.
während das Gesetz nur 40% verlangt. Am 7. Aug.
1914 betrug sie noch etwas über 48% und am
15. August fast 49%; selbstverständlich war der
übrige Teil nach Gesetz durch Wechsel usw.
gedeckt. Mancher wird sagen; Ja was nützt eine
gesetzliche Deckung, wenn der Feind ins Land
kommt und die Gelder mit Beschlag belegt und
fortführt? Dazu ist zu bemerken, dass der Feind
noeb lange nicht im Lande war und hoffentlich für
immer draussenbleibt; und wenn das Schlimmste
eintreffen sollte, so wären doch die Gelder auf den

Chet de réceptlon-Kassier, So.hwei7.er, Anfang 31, mili¬
tärfrei, 4 Hauptsprachen beherrschend seriöser und

mulinierter Fachmann, mit nur prima Referenzen von er«tkl. Hotels,
sucht per sofort oder spater Winter- oder Jahresstelle. Kantions-
fähig. Chiffre 22

Caissière. Dame sArlense, connaissant tontes les branches
de l'iiôiellerie, aj-atv occupé emplois dsns hôtels de premier

ordre, demande place de buresn, comme eaissiére-seerétaire ou

gérante, dans hôtel en France on à l'étranger. Possède references
et certificats Importants. Chiffre 157

Gérante. Dame énergique, connaissant la pa'tle à fond- cau¬

sant les 3 langues, che-ehe géranee ou direction d'un hôtel on

place de confiance. Meilleures références. Chiffre 170

Sekretär (II.) Junger Schweizer, deutsch undt frnnz spre¬
chend, welcher Hotelfaehschulft und Kochkurs in Lausanne

besucht hat und mit guten Zeugnissen versehen ist. sucht Stelle
im In- oder Auslände, unter ganz bescheidenen Ansprüchen.

Chiffre 182

Sekrefär-Kassler, junger, seriöser Mann, die vier Tlaupt-
sprachen sprechend, mit der Buchführung (Kolonnensystem)

vertraut, sucht Engagement. Prima Referenzen. Militärfrei Gen.
Offerten unter Chiffre Z. F. M. 380 an Rudolf Moste, Zürich. 246 (46)

Sekretärln-Kassierln, Schweize-in, tllchtig u. selbständig,
Kenntnisse der 4 Hauptsprachen. mit sämtl. Bureauarheiten

sowie Réception und Korrespondenz hestens vertraut, momentan
noch in nngekündigter Stellung, sucht Engagement. Referenzen
und Photo zu Diensten. Chiffre loU

Sekretärin «Kassierin» Schweizerin, seriös, bilanzfübig,
mit Kassawesen ver'raut. der 3 Hauptsprachen mächtig, mit

besteil Referenzen, sucht Stelle per sofort. Chiffre 163

Sekretärln-Kassierin« selbständige, sprachenkundige, mit
bestt*n Referenzen, sucht Stelle. Chiffre loa

Sekretärin-Volontärin. Hotelfachkandige Tochter, welche
gute Zeugnisse als ObersaaltochtHr und Gouvernante

vorweisen kann, sowie einen Hotelsekretärkurs absolviert hat,
•wünscht Stelle als Sekretärln-Voloutärln, event, auch als
Saaltochter oder Gouvernante. Chiffre 134•«•J

Chef de cuisine, Stiißsp françaK sobre et ivnm'te. ayant
travaillé lonctemps dans les mûmes places, chercha

ment. Prête tions modestes. Chiffre 125

Chef de cuisine. Jüngerer, selbständiger, Rparssmer Koch,
von ruhitr^m Charakter, In allen Partien, hauptsächlich in

Süsspeisen gut. hewandert, mit heaten Empfehlungen, sucht
Engagement in feine Pension oder kleineres Hotel. Chiffre 154

CommlS'Saucier, 20 Jahre, deutseh und franz. sprechend,
sucht Enaragemnnt auf Anfang Mai. Franz. Schweiz bevorzugt.

Gute Zeugnisse. Chiffre 173

Economatgouvernante» tüchtige, sucht Stelle im In- oder
Aus and. Chiffre 153

fjconomatgouvernante sucht Stelle. Spricht deutsch und
C- französisch und besitzt Jahreszeugnisse. Eintritt 1 oder
15. März. Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 165

Koch. junior. sneht Stelle in Höfel oder Restaurant. TJeber-
nimmt auch Pâtisserie. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 181

Juffetdame, tUohtige, sprachengewandte, sucht St«lle.
Chiffre 15»

Buffeldame, seriöse, intelligente, sucht Stelle in besseres
Café-Restaurant. Eintritt nach Beliehen. Zeugnisse zur

Verfügung. Gefl. Offerten an P. S., poste restante Cberrüti (Aargau). 167

Oberkellner, 30 Jahre, militärfrei, fach- u. sprachenknndig.
Bucht Stelle für sofort. Chiffre 152

Oberkellner-Chef de service, Schweizer, militärfrei,
mit guten Referenzen, sucht analogen Posten oder sonstige

Vertrauensstelle für sofort oder später. Chiffre 128

Obersaaltochter, gesetzten Alters, der drei Hauptsprachen
mächtig, tüchtig nnd gewandt im Hotelfach, mit prima

Zeugnissen, sucht Engagement. Chiffre 177

Saaltochter. Selbständige Tochter wünscht Stelle in gutes
Hotel als Saaltoe ter oder Zimmermädchen. Ist beider Sprachen

mäehtig, Gefl. Offerten an M. Nlggll, Landstrasse 219, Wettingen
(Aargan). 91 <H 6041 Lz)
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KOChlehrstelle für junaren Mann aus gutem TIanse per
1. April gPHiieht. Zürich oder Bern bevorzugt Offerten mit

Bedingungen unter Chiffre 2. D. 164 an die Annoncen-Exped'tion
Rudolf Mosse, Zürich. 245 (34)

Kochlohrstelle gesucht für 16jährigen Jüngling, der infolge
de« Kriege* peine bisherige Lehrstelle verlor. Offerten an

Pfarrer Raschle, WUrenlos (Aargau). 162

Köchln sucht Stelle, event, auch neben Chef. Zeugnisse und
Photo zu Diensten. Chiffre 161

Küchenchef« 41 Jahre, raMsrer, solider Mann, mit langjäh¬
rigen Zeugnissen, sucht Saison- oder Jahresstelle. Ch. 180

Pâtissier, junger, tüebtiger, mit gnten Zeugnissen, sneht
fü>* sofort Sa'son- oder Jahresstelle. Gefl. Offerten an Charles

Hoeltzel, Café Terminus, Chamby sur Montreux. 178

Pâtissier ' Aide de cuisine, Schweizer, sucht Stelle in
Hot-1 oder Restaurant im In- oder Ausland Eintritt kann

zu ieder Zeit erfolgen Prima Zeugnisse von ersten Häusern znr
Verfügung. Offerten an Eduard Looser, Zwelerstr 24, Zürich IV. 183

Volontaires de cuisine et de salle. Plusieurs élèves,
très reeommandables, ayant terminé les cours professionnel

et de cuisine, désirent continuer leur apprentissage, soit dans la
cuisine ou dans la salle. Prière d'adresser les offres à la Direction
de l'Ecole professionnelle hôtelière, Cour-Lausanne. 135

?5: Etage & Lingerie. I:!

Aide-Volontär. Ein ans der Lehre getretener Jüngling
sucht Stelle als Koehgehilfe, znr weiteren Ausbildung. Oh. 168

A pprenti cuisinier. Jeane homme, Suisse français, cherche
f\ place d'apprenti cuisinier, dans hôtel de prem. rang. Ch. 151

Chef de cuisine, 37 Jahre, militärfret, tüohtig nnd ökono¬
misch, mtt Empfehlungen des In- und Auslandes, 4 Sprachen

sprechend, sucht Engagement für sofort oder später. Ansprüche
bescheiden. Chiffre 158
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Etagengouvernante, sprachenkundig, wünscht seriösen
Vertrauensposten als solche od»r Lingeriegouvernante In

Saison- oder Jahresstelle. Beste Zeugnisse zu Diensten. Ch. 139

Etagengouvernante, tüchtige, seriöse Person, sucht Stelle
für sofort Würde auch Engagement als Generalgouvernante

In kleineres Hans annehmen. Chiffre 148

I ingère, seriöse, im Nähen nnd Flicken bewande-t, deutsch
L und franz. sprechend, wünBcht per sofort Stelle, event, als
Volontärin, in gntes Hrns. Gate Referenzen. Chiffre 179

I ingère (II.) Junge' Tochter, gelernte Weissnäherin, zurzeit
L. in Privatstelle, sneht Engagement auf 1. April. Zeugnisse zu

Diensten. Chiffre 169

I Ingeriegouvernante sneht Jahresstelle in der Schweiz,
I Davos nicht ausgeschlossen. Gute Zeugnisse. Chiflre 147

/-vberglätterln, tüchtig, auch mit der Lingerie vertraut, sucht
U unter bescheidenen Anspruch n ba dmögliehst oder aur Frühjahr

Jahresstelle, event, als selbständige. Offerten anter Chiflre
A. K. 262 poste restante Küssnacht am Rigi. 143

Wflschereldlrectrlce. tüchtige, energische Kraft, Sucht

per sofort oder für die Sotnmersaison Stelle. Ginge auch
ins Ausland. Prima Zeugnisse und Referenzen Gefl. Offerten an

Fraa Lina Zumblthl-Feldmann. Dynamostr 41, Baden (Aaruau). 14S

Zimmermädchen, selbständig nnd eprachenkondle, sucht
Stelle In gutes Haul, ftlr solort oder später. Chiflre 171

Banken sicherer ats zu Hause. Einzel-Plünderer
gibt es in jedem Kriege; etwas anderes ist es mit
der otliziellen Beschlagnahme durch den Feind:
da gibt es docli noch ein Völkerrecht, das, wenn
auch während des Krieges mehrmals mit Füssen
getreten. heim Eriedenssehluss berücksichtigt werden
muss. Im IV. Abkommen der zweiten Ilaager
Konferenz von 1907, Art. 46. heisst es: «Das
Privateigentum darf nicht eingezogen werden». Die
Nalionalbank nun ist keine Staatsbank, sondern
eine unter staatlicher Leitung und Kontrolle
stellende Aktiengesellschaft. Demgcmäss ist itir
Vermögen unantastbar. Eine Ausnahme würden die
Gelder des Staates, die ihr anvertraut werden, dem
Feinde gegenüber machen. Im übrigen ist noch zu
bemerken, dass eine Bank die Gelder wahrscheinlich

wenigstens oben so gut in Sicherheit zu bringen
weiss, als dies ihre Kunden zu tun verstünden.

Wer die Verhältnisse genügend kennt, wird
daher unsern Noten und Scheinen absolutes Vertrauen
entgegenbringen. Wenn nacli Friedensschluss wieder

normale Zeiten kommen und die «Kriegsnoten»
und «Kriegsscheine» allmählich wieder eingezogen
werden, wird sie vielleicht mancher ungern missen.
Anderseits sollte jeder durch Anwendung des
Giroverkehrs dafür sorgen, dass ihm die Post oder eine
Rank den grössern Teil der Kassageschäfte besorgt,
so dass er nicht gezwungen ist, grössere
Geldbeträge zu Hause zu behalten.
«•«••••««•••i«i««i.,.at«ti66«i66Mtaiaiai9iMi9iaMnaamnM
: •••: :

5 S
S

Trafic.
a9a9aaaaaaaaaaaaaaaaaai««9aRaaaaBaaaaaiaaaaaaaa«ara«-||a||-

Association «Pro Senipione». L'Associaton «Pf«
Sempiono» avait adressé au Département fédéral
des Chemins de fer, le 14 avril 1914, une requête
tendant à obtenir sur la ligne du Simplon-Lausanne
et Simplon-Lötschberg, en trafic des marchandises
Suisse-Italie, les taxes de transit du Gothard, dans
la mesure où elles sont appliquées sur cette
dernière ligne. Dans ses séances des 20 et 21 juillet
1914, te Conseil d'administration des C. F. F. a
adopté des propositions de la Direction générale,
fixant les nouveaux tarifs de transit devant être
appliqués au Simplon. Ces tarifs sont entrés en
vigueur le 1er janvier 1915, soit en même temps
que les nouvelles taxes accordées au canton du
Tessin. Les concessions faites à la zone du Simplon
pour les parcours Iselle transit-Brigue-Lausanne
et au-delà (195 km) ne comprennent pas, comme
au Gothard, une réduction de 35% de la majoration

du parcours de montagne. Elles assurent
néanmoins aux deux lignes du Simplon et du
Gothard une complète égalité de traitement, les unités
de taxe de transit du Gothard étant appliquées
à la ligne du Simplon. Comme la majoration pour
le parcours de montagne du Gothard est de 33 km.
entre Pino et Lucerne, malgré une réduction
concédée de 35%, tandis qu'elle n'est que de 22 km
au Simplon entre Iselle et Brigue, il en résulte que
cette dernière ligne a ,dès le 1er janvier 1915, pour
un parcours effectif égal, .des taxes de transit
inférieures à celles du Gothard.
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Bern. Laut Mitteilung des Verkehrsbureaus
Bern verzeichneten die stadtbernischen Gasthöfe im
Monat Dezember 1914 6900 Personen (1913: 9187).
Davon entfallen auf die Schweiz 5315, Deutschland
482, Frankreich 394, Oesterreich 102, Russland 133,
England 71 Amerika 77, andere Länder 504.
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Oonclerge - Conducteur« 26 ans, Suisse français, parlant
W couramment français, allemand et anglais, chetche pNc*.
Photo et certificats à disposition. Chiffre 146

oonclerge-Conducteur oder Liftier« 23 Jahre, militär-
W frei, 3 Hauptsprachen sprechend, sucht Stelle. Chiffre 133

Portler ~ Conducteur oder Efaflenportler, Schweizer,
miiitarfiei, 4 Uauptsiwchen, stiem Engagemeut fur sofort

oder später, auch im Ausland. Gute Zeugnisse. Chiffre 176
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r^hepaar« Mann Küchenchef. 34 Jahre alt, Schweizer, mil/tär-
U. frei gelernter Pàriss'er. Fran Obersnsltochter, beide In all»»n
Teilen fives Berufes, in Table d'hôte wie Restauration gründlich
bewandert, suchen S «Non- oder Jahresstelle. Frau würde auch
andere St-lle annahmen, ka* n gü. n»hen und war während einer
Saison Gouvernante. Zeugnisse und Referenten zn Diensten.

Chiffre 184

M aler, in Flach- und Dekorationsmalerei tüchtig, sneht Arbeit
auf Anfang März in einem Hotel Chiffre 172

Vertrauensposten. Gebildete, fachkundige, der beiden
Sprachen mächtige Tochter, wünscht Engagement, eventuell

a s Stütze der Hausfrau oder Buffetfräulelo. Eintritt nach
Belleben. Chiffre 174

Vertrauensposten sucht gebildete, energische, sprachen-
kundige Tochter, gesetzt*» Alters, im Hotelfanh tü hrlg,

eventuell als Stütze der Hansfran, Obersaaltochter oder Buffm-
fräulein. Chiffre 164

Zur sefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze'nicht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von seifen der Angestellten legen un.
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die 10

lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".

Um 7 unliebsame Verwechs-
^"4 V ' lungen,*Reklamationen und
Verspätungen zu vermeiden, ersuchen
wir, bei Offorten die genaae Angabe
der Chiffre-Nummer nicht zu unterlassen.

Anstellungsverträge und Zeugnishefte

stets vorrätig für Mitglieder.

Offizielles CentraIbureau in Basel.


	

